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$ftr. n5< Karlsruhe , freitag den 18. JVlai 1906. r6. Jahrgang

rpie öadische Diätenvortage
LjÄriät in der von der Regierung vorgelegten

ganz den kleinlichen , engherzig
fZt-t aukratischen Auffassungen, wie wir sie

allen Regierungsvorlagen , bei welchen die
L^ zen eine Rolle spielen, beobachten . Die „ge-
tZZtp . Finanzlage " tritt auch in dieser Diäten «
EjLi in die Erscheinung.

Jahren beschäftigte sich die Budgetkonv
llKon mit der Frage einer anderen Regelung der

^ ^ ch^ ahlung. Daß man den in Karlsruhe
Ahnenden Abgeordneten keine Diäten bezahlte,

rde allgemein als eine Ungerechtigkeit empfun
zumal der Abgeordnete, der in Durlach oder

nvo in unmittelbarer Nähe der Residenz seinen
„sitz hat, dieselben Diäten bezieht, wie die Ab

rdneten , die am Bodensee oder im Odenwald
' aen . Auf dem letzten Landtag erklärte auch die

rung sich mit der Bezahlung von Diäten an
-e tu Karlsruhe wohnenden Abgeordneten einveo

nden.
Nachdem das direkte Wahlrecht Gesetz ge>
orden war , lag es sozusagen auf der Hand,

hinsichtlich der Diäten die Konsequenzen zu'
hm , d . h . dafür zu sorgen, daß jeder wahlbe-
tigte und wählbare Bürger auch in die Lage ver-

ft wird, ein ihm angebotenes Mandat auch an"
nen und ausüben zu können. Für die in' arlsruhe wohnenden Staatsbürger war und
das allgemeine Wahlrecht insofern

« schränkt , als nicht jeder wählbare Bürger
tjjt Mandat annehmen konnte. Nur die B e a m -
i | g und Leute , die über ein größeres Privatver -
Mgen verfügten , konnten ein Mandat annehmen,’

c Folge davon war , daß in Karlsruhe fast nur
'kter der besitzenden Klassen gewählt wur -

Einem in Karlsruhe wohnenden Abgeord-
en , der nicht im Besitze von Privatvermögen oder
taatsbeamter ist, bleibt unter den jetzt ob-

ioaüeuden Umständen nichts anderes übrig , als
. Wohnsitz nach auswärts zu verlegen. Einen'

chm Zustand kann man nur als einen höchst be-
«erlichen, dem Geiste des direkten allgemei -
en Wahlrechts widersprechenden bezeichnen.
Tie Regierung schlägt nun vor , auch den in Karls -

'
he wohnenden Abgeordneten Diäten zu bezahlen,

nur die Hälfte dessen, was die auswärts
ahnenden Abgeordneten beziehen , d . i . 6 Mk . pro

. g. Tie Kommission hat sich diesen Vorschlag zu
gemacht . Wir können das nur bedauern ,

lchcr verniinftige Grund spricht dafür , den in
urIach , Rastatt , B .-Baden , Bruchsal ,
sorz h e i m wohnenden Abgeordneten, die -ebenso

die in K a r l s r u h e wohnenden Abgeordneten
Tag nach Hause fahren können, einen dop -

elt so hohen Diätensatz zu gewähren, unbeküm-
ert darum , ob die auswärts wohnenden Abgeord-

en Beamte sind , deren Gehalt auch während ihrer' rdnetentätigkeit fortbezahlt wird und die von
aÄs - oder Kommunalwegen eine Stellvertretung

Eine solche Diätenregelung ist weiter nichts, als
,
e durchaus ungerechtfertigte Maßregel gegen
rchtbeamte , d . h . gegen Geschäftsleute, Arbeiter ,
^ tzegen alle , die nicht das Glück haben, falls sie
M Zweite bad . Kammer gewählt werden, neben
Diäten ihr volles Staats - oder Kommunal -

E zu beziehen und für die obendrein noch ein
eter bestellt wird .

Dnt der Entfernung des Wohnsitzes kann~
e halbe Diätenzahlung an die. Karlsruher

rdneten logischerweise nicht begründet wer¬

den. Bei den heutigen Derkehrsverhältmfsen spielt
die Entfernung in dieser Frage , sofern sie nicht
über 100 Kilometer beträgt , äs facto keine
Roll «,

Mit ganz wenigen Ausnahmen hat man deshalb
für die Volksvertreter eine einheitliche
Diätenzahlung . Auch die für den Reichstag
jetzt beschlosiene ist einheitlich geregelt. In
Baden aber nimmt man sich neuerdings immer
die rückständigsten Einrichtungen zum Vov
bild. Vor 30 und mehr Jahren hatte Baden den
Ruf eines Musterstaates . Heute aber herrscht bei
uns auf fast allen Gebieten ein Geist kleinlich
st er knauseriger Engherzigkeit .

Wenn die Diätenbezahlung neu geregelt werden
mutz — und darüber herrscht bei der Volksvertre¬
tung wie bei der Regierung vollste Ueberein
st i m m u n g — so darf die Neuregelung nicht
auf die Interessen der Abgeordneten, die Beamte
find , zugeschnitten werden. Darauf ist aber die
Regierungsvorlage und der Kommissionsbeschluß
äs facto zugeschnitten . Im bad, Landtag sitzen
verhältnismäßig viel Beamte, aber es gehören auch
andere Leute dem Landtag an und deren Interes¬
sen verdienen mindestens dieselbe Berück¬
sichtigung . Die Volks Vertretung soll ein
Bild aller Schichten und Klassen des Volkes dar¬
stellen . — Der jetzige Beschluß der Kommission
würde, wenn er so Gesetz würde, tatsächlich nichts
weiter als ein Geschenk an die in Karlsruhe woh¬
nenden Beamte n-Abgeordneten bedeuten. Nach
wie vor könnte kein kleiner Geschäftsmann, kein
Arbeiter , kein Privatbeamter , dessen Gehalt nicht
fortbezahlt wird und der keinen Stellvertreter be¬
stellt bekommt , ein Mandat annehmen, wenn er
seinen Wohnsitz nicht von Karlsruhe ver¬
legt . In der Kommission war der Vorschlag ge¬
macht, den in Karlsruhe wohnenden Abgeordneten
9 Mk. pro Tag zu gewähren. Wenn man schon eine
Differenzierung in der Diätenzahlung durchführen
wollte, so war der Vorschlag aw{ 9 Mk. das min -
deste , was man billigerwerse gewähren mußte.
Vor wem hat man denn eigentlich Angst, eine
billige und einigermaßen gerechte Diätenregelung
vorzunehmen? Das Volk hat das größte Interesse
daran , daß auch dem Unbemittelten die
Möglichkeit der Teilnahme an der Volksvertretung
nicht durch solche Maßregeln , wie die der Nicht¬
bezahlung oder nicht genügenden Bezahlung von
Diäten illusorisch gemacht wird . Das aber ist durch
den Beschluß der Kommission tatsächlich der
Fall . Nur mit Rücksicht auf die Beamten -
Abgeordneten hat man den Beschluß gefaßt, anstatt
Rücksicht darauf zu nehmen, daß auch Nicht -
beamte, die in Karlsruhe wohnen, ein Mandat an¬
nehmen und ausüben können . Wollte man diese
Angelegenheit endlich einer Regelung entgegenfüh¬
ren, so durste man nicht die Interessen der Be¬
ll m t e n - Abgeordneten zugrunde legen, denn in
deren Interesse war eine solche Regelung gar
nicht notwendig , zum mindesten lag keine
dringende Notwendigkeit in dieser Richtung vor.
Wohl aber war die Diätenregelung im Interesse der
Nicht beamten-Abgeordneten eine absolute Not¬
wendigkeit geworden. Es mußten also logischer -
w e i s e d i e Gründe maßgebend und richtunggebend
sein , die man für die Diätengewährung schlecht -
h i n gelten lassen muß. Die Negierung und die
Kommission haben aber unbegreiflicherweise den
direkt entgegengesetzten Weg eingeschla -
gen . Wir wollen hoffen , daß es beim Kommissions¬
beschluß nicht bleibt, daß vielmehr der Landtag
die logischen Schlußfolgerungen aus dem

Grundsatz der Diätenzahlung auch für die in Karls¬
ruhe wohnenden Abgeordneten zieht» so wie man
da» jetzt auch im Reichstag getan hat . Oder
hat der badische Landtag den Ehrgeiz, in solchen
Fragen hinter dem jetzigen Reichstag zu
rangieren ? Dann kann er es auch bei dem jetzigen
Zustand bewenden lassen, es wird dann wenigstens
keine neue Ungerechtigkeit konstruiert.

Karl Schurz ,
Der Nachricht von der schweren Erkrankung Karl

Schurz' folgte aus Newyork die Meldung von seinem
Ableben . 77 Jahre alt stirbt Karl Schurz nach
einem mannigfaltig bewegten , bedeutsamen Lebens
gange. Seine Jugend gehörte der kurzen Sturm
und Drangzeit der deutschen bürgerlichen Revo
lutionskämpfe, seine Manneszucht dem bürgerlichen
Aufschwung der Vereinigten Staaten von Nord¬
amerika. So gehört sein Name der alten und neuen
Welt gleichermaßen an , sein Wirken hat zwischen der
deutschen Heimat und dem amerikanischen Freistaat
bedeutsam vermittelt .

Am 2 . März 1829 in Liblar bei Köln geboren,
bezog Schurz als 18jähriger Jüngling die Univer¬
sität Bonn, wo er Philologie und Geschichte hörte .

.In den revolutionären Strudel des Jahres 1848
wurde er gleich seinem Freunde Gottfried Kinkel
hineingerisien. Er beteiligte sich im folgenden Jahre
an dem Sturm auf das Zeughaus zu Siegburg und
trat dann in die Reihen des badischen Revolu-
tionsheeres ein. Nach der Rastatter Episode und
der Befreiung Kinkels — 1850 — wandte er sich
nach manchen Irrfahrten nach dem „Lande der
Freiheit "

, das damals vielen seiner Gesinnungs¬
und Leidensgenossen ein gastfreies Asyl gewährte .
Er ließ sich zuerst in Philadelphia nieder, siedelte
aber im Jahre 1855 bereits nach Watertown im
Staate Wisconsin über, wo er sich journalistisch be¬
tätigte und bald auch politisch hervortrat . Die
republikanische Partei trat bald lebhaft für die
Rechte der Sklaven ein.

Der ehemalige 48er spielte bald eine hervor¬
ragende Rolle unter den Führern der republikani¬
schen Partei . Er freundete sich mit Abraham Lin¬
coln in dieser Periode sehr an und wurde infolge¬
dessen von diesem im Jahre 1860 als Gesandter nach
Madrid geschickt. Zwei Jahre später jedoch kehrte
Schurz von seinem Posten zurück, um unter dem
General Sigel ein Kommando im Kampfe gegen die
Südstaaten anzunehmen. Nach Beendigung des
Krieges nahm Schurz seinen Wohnsitz erst in De¬
troit , wo er die Detroit Post herausgab , dann in
St . Louis . Im folgenden Jahre entsandte ihn der
Staat Missouri in den Bundesrat , in dem er zu den
Führern der Republikaner zählte.

Als jedoch unter Grants Präsidentschaft die Kor¬
ruption im republikanischen Lager sich immer mehr
breit machte , trat er aus der Partei aus und grün¬
dete mit Summer aus dem reformerischen Flügel
der Republikaner mit Hinzuziehang einflußreicher
demokratischer Elemente die sogenannte „Mug -
wung" -Partei , die bei den Wahlen von 1876 trium¬
phierte und Hayes auf den Präsidentenstuhl brachte .

churz wurde in seinem Kabinett Staatssekretär
des Innern . Im Jahre 1880 brachten zwar die
„Mugwungs " noch ihren Kandidaten Garfield
durch, doch hatten im Kongreß die „Stalwarts " ,
die unentwegten Republikaner, die Majorität . Mit
Garfields Ermordung war der Einfluß der „Mug -
wangs " völlig gebrochen, und die Partei löste sich in
ihre ursprünglichen republikanischen und demokrati¬
schen Bestandteil« auf . Schurz neigte seitdem mehr

zu den Demokraten hinüber, trat jedoch bei den
Wahlen von 1896 und 1900 für Mac Kinley und
Goldwährung ein, während er bei den letzten Präfi »
dentschaftSwahlen von 1904 heftig gegen Roosevelt
und den Imperialismus zu Felde zog .

Im Landtag
wurde heute die Debatte über das Gewerbe und die
Fabrikinspektion fortgesetzt . Abg . Rebmann
(natl . ) trat sehr lebhaft für eine bessere Bolksschul -
bildung ein, wodurch manche der heute viel beklag¬
ten Uebelstände beseitigt werden könnten. Den
Handwerkern empfahl dieser Redner den genossen¬
schaftlichen Zusammenschluß, der wie bei den Land¬
wirten so auch im Gewerbe sicher gute Folgen zei¬
tigen wird .

Genosse P f e i f f l e polemisierte gegen di«
schiefen Urteile einiger gegnerischer Redner und be¬
schäftigte sich dann ausführlich mit der Tätigkeit
der Fabrikinspektion, welcher er seine Anerkennung
aussprach. Treffend kritisierte Genosse Pfeiffle daS
vielgepriesene Wohlfahrtswesen und die Mißstände,
wie sie sich im Versicherungswesen zeigen .

Abg. Wittum vertrat den Fabrikantenstand¬
punkt und polemisierte in nichts weniger als geist¬
reicher Weise gegen den sozialdemokratischen Redner.

Sehr gemäßigt und sichtlich versöhnend äußerte
sich Minister Schenkel . Die Bewegung, die sich
auf die Verkürzung der Arbeitszeit richtet , bezeich -
nete der Minister als eine sehr gesunde und
kulturell förderliche . Einer gesetzlichen
Fixierung eines Normalarbeitstages ständen noch
erhebliche Schwierigkeiten entgegen . Dem gesetz¬
lichen 10 Stundentag für F r a u e n würde die Re¬
gierung zustimmen. Einstweilen vertröstet Herr
Schenkel die Arbeiter in dieser Beziehung auf eine
internationale gesetzliche Regelung. Der
Trost ist sehr billig.

(77. Sitzung.)
* Karlsruhe , 17. Mai .

Präsident 28Uden » eröffnet um 9 Uhr die
Sitzung.

Am Regierungstisch: Minister Schenkel und Re«
gierungSkommisiäre.

Angegangen ist ein Antrag der sozialdemokratischen
Fraktion^ die Regierung zu ersuchen, tm Bundesrat gegen
die angenommeneFahrkartensteuer zu stimmen und dahin
zu wirken , daß dieselbe nicht zum Gesetz erhoben werde.

Eingegangen ist eine Petition de» Bauernvereins , di»
Vermögenssteuer betr.

Die Förderung der Gewerbe .
Abg . Rebmann (natl . ) : Bor allem halte er «s ge¬

boten, ein verbot der Kinderarbeit für solche
unter 14 Jahren einzuführen . Ein erfreulicher
Fortschritt sei geschehen auf dem Gebiete de» Arbeits¬
nachweises und mit Freuden sei zu begrüßen, daß ein
Verband entstanden. Den Wunsch , di« Berichte der
sabrikinspektion für die Arbeiter billiger herzustellen ,
önne er nur unterstützen , desgleichen denjenigen nach

Schaffung von Arbeitskammern . Redner wendet
sich gegen die Lehrling - züchterei im Handels-
gewerbe : die theoretische und praktische Ausbildung der
HandelSlebrlinge sollt« man trennen. Auf die alten
Klagen de» Handwerks wolle er nicht mehr eingehen,
doch dürfe wohl gesagt werden , daß in den Handwerker¬
kammern gut und fleißig gearbeitet worden sei und daß
dieselben vor allem im Handwerkerstand eine gewisie
Selbstzucht hervorgerufen.

Wenn bei den Gesellen die theoretische Durchbildung
eine mangelhafte, so sei die» immer und immer wieder
auf di« Bolkrschulbildung zurückzuführen , die auf
eine höhere Stufe gebracht werden müfle . An allen
Ecken und Enden stoß« mau auf dir Brundforderimg,
unfern Elementarunterricht mit allen Mitteln

Ich bekenne .
Die Geschichte einer Frau .

Von Clara Müller -Jahnke .
- (Nachdruck verboten.)

(Fortsetzung.)
ließ ihre ganze Beredsamkeit fluten. Sie

so erregt , daß die polnischen Brocken sich häuften
,-cm Redestrom und ich kaum die Hälfte von
dsrstand, was sie sagte . Nein, du, ich verstand
llch gar nichts , ich empfand nur . . . . ern-
ktarund deutlich das eine : daß ich mich nicht

EN tonnte von meinem Kinde, es nicht in
e Hände geben durfte — um keinen Preis

Welt .
- _

fett , plötzlich , mit überwältigender Wucht
das Äuttergefühl da.
, »rau ging , gekränkt und verletzt , wie eS
fchren . Sie mochte es gut gemeint haben mit
beiden .

® schlug die Hände zusammen. „ Aber, ParmaI
, sier hätten Sie cs ja gar nicht finden kön-
* 'channa, ich Hab ' gebetet für Sie und das

" ' seine . Haben Sie Nachricht gegeben an

^ ein ^Blitzstrahl schlug der Name in meine
Seele . Nein, ich hatte ihm keine Nach-

- .gegeben, hatte kaum noch gedacht an ihn —
rch ihm schreiben , Pänna ? Wie hübsch und

Ech das Kleine ist ?"
Ä ^'eyrte mit der Hand ab . Ich wollte selbereen. Zwischen Vincenti mib mir war jetzt ein

. geschimmen, das zu zerreißen ich nicht das
1 besaß.

de eintrat , ließ ich mir das Kind reichen .
■ mich zum ersten Male ein tvenig auf-

^ n
'
nem

^ e*ne aufmerksam betrachten
fca» waren seine Augen, die Forni seiner

j} doch hatte ich dieses Kind lieb ! Ich
lt r e ‘ !ten , zusammengeballten Händchen und

^ heimlich die Träne fort, d« auf die Stirn
Mlosen Geschöpschens fiel.

Dann schrieb ich ihm. Von meinen Qualen nichts;
desto mehr von seinem Kinde. Ich hoffte , sein Ge¬
fühl zu rühren , wenn ich mit der Stimme der
Natur zu seinem priesterlichen Herzen sprach.

Lydia bewunderte das Neugeborene : „Panna ,
Sie können Gott nicht dankbar genug fein . Alles
so wohl überstanden — und so ein hübsche»» wohl¬
gewachsenes Kindchen !*

Dann ging sie. Am Nachmittag kam Helena,,
die mir einige Apfelsinen brachte . Obwohl sie ruhig
sprach und ihre Worte vorsichtig wählte, erfuhr ich
doch aus ihren Reden, daß Lydia sofort nach meiner
Entfernung aus ihrem Hause , sowie auch am Tage
nach der Geburt an ihren Bruder geschrieben hatte .
Er wußte also bereits , daß ihm ein Kind geboren
war, - und ich hatte noch keine Zelle von
ihm!

Trotzdem machte ich mir keine unruhigen Ge¬
danken darüber ; fein Schweigen tat mir nicht ein¬
mal weh . Die große Körperschwäche unterdrückte
alle Regungen meiner Psyche. Sonst hätte ich
auch wohl bemerken müffen, wie sorgsam meine
Umgebung, mit dem kleinen Wesen umging ; erst
nachträglich ist mir da» alles ins Bewußte !« gekom¬
men. Denn einzigen starken Eindruck von allen
Lauten um mich her machte das Schreien des KindsS
auf mich , das so jämmerlich und anhaltend durch
die Stille der Nächte drang.

Dann , nach langen, trüben Tagen , teilte mir
Elfried« in schonender Form mit, daß da» Stäbe !-
chen krank sei. Irgend etwas am Rückgrat sei
nicht in Ordnung . Sie haben mir da« nicht früher
sagen wollen, um mich nicht zu erschrecken . Jetzt
aber müffen sie das Kind zum Arzt bringe«.

Ich war noch nicht fähig, zu erschrecke« oder
mich Kl ängstigen; ja. ich fühlte nicht epuueck daS
Verlangen» mir das Kind che« genau anzusshen . . .
erst, als sie es mir reichte« vor der Fahrt zum
Arzt, legte ich es eine» Augenblick fest an mein
Herz.

Und der Arzt erklärte das kleine Wese«, da» zu
früh geboren und darum schon hochgradig schwach
sei. für schwerkrauk außerdem ; er hafte die Absicht ,

eS in feine Klinik zu nehmen. Jetzt also mußte
ich mich von meinem Kinde trennen.

Und von Vincenft kein Wort ! —
Auch Lydia kam seltener , waS übrigens eine

große Beruhigung für mich- war . Als sie den
Ausspruch deS ArAeS vernahm, verlangte sie , daß
die Kleins getauft werde , ehe sie in die Klinik
käme . Daran hatte ich noch gar nicht gedacht .

Nun aber kamen , Wohl hervorgerufen durch die
körperliche Depression , allerhand Bedenken und Be¬
fürchtungenüber mich. Alle mir eingeprägten Droh¬
ungen für schwer « UnterlaffungSsünden klangen aus
versunkener Kinderzeit herauf, hallten au» Vincentis
Lehren wieder. Mochten sie es denn taufen ! Aber
katholisch soWe e» nicht getauft werden, schon aus
dem Grunde nicht, weil der Vater seinem Kinde
absichtlich fern blieb .

Lydia stand an meinem Bett, als ich diese Mei¬
nung sehr entschiede« aussprach. Da» erste leben¬
dige Kraftgefühl war erwacht in mir . Go sah ich
den» auch ein blitzartiges Zucken um ihre Mund¬
winkel auftauchen und verschwinde» . . .

„ We Sie wollen, Panna, " sagte sie unterwürfig ,
„ Sie sind die Mutter und haben dar Recht, darüber
zu entscheiden. WaS geht eS denn schließlich auch
ihn an ?,

„ Ich dächte, genug, " murmelle ich vor mich hi«,
denn ich hatte schon wieder di« Lust verloren, zu
spreche« oder gar ihre letzte , seüsame Aeußerung
zu widerlegen.

So wurde denn mein Kindchen evangelisch ge¬
tauft auf de« Namen der Fra « , di« meinem Her¬
en am nächsten stand . Elsriede Günther und Helena
akowicz stutz Laufzeugen gewesen.
Am anderen Lage trugen sie e» fort. Und mir

war zu Mute, als rissen sie mir da» Herz aus der
Brust. I « diese« letzten Augenblick empfand ich
es tief und schnetdeud: Fleisch von memrin Fleische,
Blut von meinem Blut .

Ich habe mein Kind niemal» wieder gesehen.
(Fortsetzung folgt.)

kleines Feuilleton.
Atzgeorbnetengehälter . Am besten bezahlt werden

die Parlamentarier in den Bereinigten Staaten :
jede» Mitglied des Repräsentantenhauses und jeder
Senator erhält 20 000 Mk, ganz abgesehen von den be¬
deutenden Spesen ; dazu kommen noch wöchentlich 10 Mark
für Briefporto . Unter den europäischen Staaten zahlt
Frankreich am besten : 7200 Mark jährlich . Dann
kommt Ungarn , das seinen Abgeordneten 4000 Mark
Gehalt jährlich gibt und außerdemnoch allen Deputierten,
die nicht ständig in Budapest wohne«, eine angemessen «
AufenthaltSentschädigung. In Holland haben die Mit¬
glieder der Zweiten Kammer Anspruch ans jährlich
2000 Mark und auf vollständige Erstattung ihrer Reise¬
kosten. Die griechische « Deputierten bekommen
1440 Mark für eine ordentliche Session und 600 Mark
für eine außerordentkche. I « Schweden erhalten die
Mitglieder der Kammer 1260 Mark für jede Session,
müsse« sich aber bei unenffchuldigtem Fehlen für den
Tag 0,60 Mark abziehen lasien ; die Abgeordneten , di«
außerhalb der Hauptstadt wohnen , haben Anspruch auf
eine Reiserntschädigung. Di« belgischen Deputierten,
die in Brüflel wohnen, bekommen keine Entschädigung ;
dagegen haben di« Abgeordneten aus der Provinz An¬
spruch auf rin« Entschädigung von monatlich 256 Mark.

In anderen Ländern werden die Abgeordneten „tage¬
weise" bezahlt. Rumänien zahlt den Volksvertretern
16 Mark für den Sitzungstag und gewährt ihnen außer¬
dem ftei« Fahrt auf der Eisenbahn und in den Post¬
kutschen. In Oe st erreich erhalten di« Deputierten
10 Gulden für den SitzungStag und eine Reiseentichädi -
gung : in Bulgarien und in der Schweiz haben
sie IS Mark und freie Fahrt , auf allen Eisenbahnen de»
Lande». I » Dänemark arbeite» die Abgeordneten
für 5 Mark ! E» muß jedoch hinzugefügt werden , daß
sie eine Rerseentschädigung erhalten und — Freibillette
für Theater und Sprzialitätenbühnen bekommen . Di«
norwegischen Deputierten erhalten 13.60 Mark für
deu Sitzungstag und eine Reileentschädigung ; außerdem
haben st« in Krankheitsfällen Anspruch auf ärztliche
GrattSbehandlung , Medikamente eingeschlossen. Man er»
zählt sich, daß einige Herren mit diesen Vorrechten Miß.
brauch treiben sollen : sie trinken zwar nicht Apenta und
andere Bitterwasser auf Staatskosten, dafür aber andere
Getränte , die mit einigem guten Willen auch zu dem
„Medikamenten" gerechnet werde » können, so : alten
Kognak , « eine rc . Portugal endlich gewährt seine«
Abgeordneten nur freie Fahrt ; wer aber arm ist, erhäy



m besse » :i heben . Di « genoffenschaftVch« Or -
eäuisation de - Handwerrs müsse materiell und ideell ge¬
ordert werden — heute sei das Zauberwort : die Dt *
eanisation , di« gerade beim Handwerk am schwie¬
rigsten sei, denn Neid und Eifersucht stünden der Grün¬
dung solcher Organisationen entgegen. Die Frage , ob
das Handwerk überhaupt erhalten bleiben solle, sei heute
nicht mehr wie früher eine umstrittene individuelle
Bedürfnisse und individueller Geschmack führten . zum
Handwerk — Selbsthilfe aus eigener Kraft , das sei das
große Mittel, das Handwerk zu heben .

Abg . Pfeiffle (Soz . ) :
Ich möchte mich zunächst mit den im Laufe der

Debatte über die Lage des Kleinhandwerks gemach¬
ten Ausführungen beschäftigen . Der Abg . Gör¬
lacher hat gemeint, die Lohnforderungen der Arbei¬
ter erschwerten dem Kleinhandwerk die Existenz .
Diese Lohnforderungen find im Hinblick auf die
sozialen Verhältnisse der Arbeiterklasse durchaus be¬
rechtigt. Durch die Zollpolitik sind die Lebensmit¬
telpreise und sonstigen Bedarfsartikel im Preise
sehr gestiegen und es ist nur natürlich , daß der Ar¬
beiter infolgedessen höhere Löhne fordert . Die
Agianer sind den Arbeitern vorangegangen, denn
die Forderungen der Agrarier waren im gewissen
Sinne auch Lohnforderungen . Herr Görlacher hätte
sich mit seinen Vorwürfen an seine eigene Partei
wenden sollen , die an der unvernünftigen Zollpoli¬
tik den wesentlichsten Anteil hat . Der Abg . Gör¬
lacher hat darauf hingewiesen , daß der Arbeiter
kein besonderes Interesse an seiner Weiterbildung
habe . Er hat dabei wohl rein kleinstädtische Ver¬
hältnisse im Auge gehabt. In den Städten aber
haben die Arbeiter -Organisationen , vor allem die
modernen Gewerkschaften , große Summen für eine
bessere Fortbildung ausgegeben. Das anerkennt
auch die Fabrikinspektion. Wenn die Arbeiter in
den kleineren Städten und auf dem Lande keinen
folckien Fortbildungstrieb haben, so sind die Klein-
Handwerker selbst daran schuld. Sie sollen die Lehr¬
linge ordentlich ausbilden und nicht zu allen mög¬
lichen Nebenarbeiten verwenden. Die Entwicklung
unserer Industrie wäre in dem Maß nicht möglich
gewesen, wenn die Arbeiter nicht durch ihre Organi¬
sationen hinsichtlich der Bildung Bedeutendes ge¬
leistet hätten.

Der Abg . Neuhaus hat gemeint, die Zehntau¬
sende, die sich auf der Landstraße bewegen , haben
keine Lust zur Arbeit . So etwas kann nur ein Fa¬
brikant behaupten. (Unruhe beim Zentrum . ) Weiß
denn der Abg . Neuhaus nichts von den Massenaus-
spcrrungen ? Hoffentlich nehmen sich die katholi¬
schen Arbeiter diese „arbeiterfreundlichen" Worte
des Abg . Neuhaus ad notam . Der Abg. Neuhaus
hat ferner gemeint, man müsse unfern Kleinhand¬
werkern wieder zum Bewußtsein bringen , daß sie
unabhängige freie Männer seien . Wer's glaubt ,
zahlt einen Taler . Es gibt in unserem heutigen
Wirtschaftsleben kaum noch abhängigere Existenzen
wie die unserer Kleinhandwerker. Auch den Be¬
fähigungsnachweis hat der Abg . Neuhaus wieder
als Allheilmittel empfohlen. Herr Neuhaus , der
Zigarrenfabrikant , sollte doch wissen , daß auch der
beste Zigarrenarbeiter keine Zigarrenfabrik begrün¬
den kann .

Abg . Rebmann hat gemeint, der besser Bezahlte
lasse sich seine Schuhe anmessen . Das ist nicht rich¬
tig . Die Mehrzahl der Bevölkerung kauft
ihre Ware fertig im Laden. Ich erinnere an die
Möbelindustrie . Der beste Schreiner kann dagegen
nicht aufkommen . Was den Bericht des Abg . Neu¬
haus betrifft , so habe ich den Eindruck gewonnen,
daß er den Fabrikanten nicht ganz hat verbergen
können . Er hat die Behauptung aufgestellt, daß in
den letzten Jahren das sozialpolitische Verständnis
bei den Arbeitgebern ein besseres geworden sei. Im
Bericht der Fabrikinspektion kann man sich vom
Gegenteil überzeugen. In Pforzheim hat ein wegen
Uebertretung der Gewerbeordnung mit 40 Mk. be¬
strafter Fabrikant dem Fabrikinspektor gegenüber
erklärt , er werde die Strafe aus den jugendlichen
Arbeitern schon wieder herausbringen . (Hört ,
hört !) Bezüglich der Heimarbeit hat der Abg .
Neuhaus zugegeben , daß sie ein Krebsschaden sei , er
hat aber gleich hinzugefügt, es sei besser, wenigstens
etwas zu verdienen, als gar nichts. Das , was die
Heimarbeiter verdienen, ist nicht viel mehr als
nichts. .

Ich komme nun zum Kapitel Fabrikinspektion.
Der Abg . Rösch hat es schon bedauert , daß der Fa¬
brikinspektor nicht auf der Regierungsbank sitzt.
Das Rindvieh scheint bei unserer Regierung in
höherem Ansehen zu stehen, als die Arbeiter , denn

die verschiedenen Inspektoren der Landwirtschaft
waren bei der Landwirtschaftsdebatte anwesend.
(Sehr gut !) Wir haben immer noch zu wenig Be¬
amte in dieser Institution . Der Bericht macht einen
objektiven Eindruck, es scheint, daß der jetzige Fa -
brikiuspektor sich bemüht, den Fußstapfen seines
Herrn Vorgängers zu folgen. Zu begrüßen ist, daß
man der Fabrikinspektion einen Arzt beigegebeu
hat . Aber noch immer fehlen die Arbeiter -
Fabrikinspektoren. Wie notwendig sie gerade für
den praktischen Dienst sind, wurde hier schon oft
hecvorgehoben. Selbstverständlich machen wir das
gleiche Recht für die Arbeiterinnen geltend. Eine
große Anzahl von Fabriken konnte wegen Mangels
an Beamten nicht revidiert werden. Das ist be¬
dauerlich. Ich erinnere nur , in welch willkürlicher
Weise beispielsweise in den Ziegeleien die gesetz¬
lichen Vorschriften übertreten werden. Diese Uebel -
stände können nur durch eine intensive Inspektion
überwunden werden. Die Bestrafung der Arbeit¬
geber kommt oft einer Prämie für Gesetzesübertre¬
tung gleich. Mehr als bisher sollte die Nachtkon¬
trolle auSgeübt werden. Dem Lehrlingswesen
sollte die Fabrikinfpektion eine größere Aufmerk¬
samkeit widmen können . Der Fabrikinspektor be¬
klagt sich darüber , daß in den größeren Etablisse¬
ments die Ankunft des Beamten durch daS Haus¬
telephon bekannt gemacht wird . Mancher Mißstand
wird durch dieses Manöver zugedeckt. Gegen solche
Fabrikanten sollte mit aller Strenge vorgegangen
werden.

Gegen die Dezentralisation hat sich die Regierung
leider ablehnend verhalten . Ich meine, di« Stadt
Mannheim könnte allein einige Fabrikinspektoren
beschäftigen . Früher hat man es auch abgelehnt,
ein Kollegialmitglied der Generaldirektion nach
Mannheim zu versetzen. Die Einrichtung hat sich
aber mittlerweile sehr gut bewährt . Das gleiche
würde bei der Dezentralisation der Fabrikinspektion
der Fall sein . Ich möchte wünschen , daß die Regie¬
rung diesen Wunsch doch noch erfüllt .

Was die Arbeitszeit betrifft , so sollte unsere
Regierung im Bundesrat mit aller Energie dahin
wirken, daß eine gesetzliche Regelung der Ar¬
beitszeit endlich herbeigeführt wird . Welch große
Mißstände auf diesem Gebiete noch bestehen , dafür
liefert dieser Fabrikinspektionsbericht die besten Be¬
weise.

Eine besondere Aufmerksamkeit sollte der Aus¬
beutung der Kinder gewidmet werden. Im höchsten
Grade war ich überrascht, als ich las , daß der Hüte-
kinderverein auch an die Industrie Kinder abgibt .
Da sollte die Regierung entschieden eingreifen.
Redner kritisiert noch die sogenannten Wohlfahrts¬
einrichtungen. Auf diesem Gebiete machen sich noch
große Mißstände bemerkbar. Die Sanitätsstationen
sollten mehr gepflegt werden, sie find meist noch zu
primitiv , namentlich in den Bauten . Die
Wohlfahrtseinrichtungen werden von unserem Fa¬
brikinspektor zu sehr überschätzt. Wir stehen diesen
Einrichtungen sehr skeptisch gegenüber. Meistens
sind sie im Interesse eines größeren Profits einge¬
richtet. Welchen Nachteil die Fabrikarbeiterwoh¬
nungen haben, das hat man beim Bergarbeiter¬
streik gesehen . Oft find eS Einrichtungen zum
Zwecke der Züchtung von Streikbrechern .
Die Stiftrtngen haben einen sehr imaginären Wert ,das wissen die Arbeiter am allerbesten.

Unsere Schiedsgerichte haben sich mehr
und mehr als Institute erwiesen , wo der Arbeiter
nicht Schutz findet, sondern sozusagen als Ange¬
klagter figuriert . Berechtigte Klagen werden gegen
das Mannheimer Schiedsgericht laut . Was
Schäfer für die Mannheimer Polizei , ist
Herr Frech für das Versicherungswesen . Es sind
dort schon die unglaublichsten Dinge passiert. In
einem Falle wurde ein Invalide vom Vorsitzenden
des Mannheimer Schiedsgerichts als „arbeits¬
scheues Individuum " bezeichnet, während eine von
der Landesversicherungsanstalt vorgenommene ärzt¬
liche Untersuchung die völlige Grundlosigkeit der
Vorwürfe des Mannheimer Vorsitzenden erwiesen.
Diesem Zustand sollte die Regierung endlich ab¬
helfen. Ein großer Mißstand ist es , daß die Ver¬
trauensärzte der Berufsgenostenschaften zugleich
Vertrauensärzte der Schiedsgerichte sind . Es wäre
auch hier an der Zeit , wenn die Regierung darauf
hinarbeiten würde, diesen schreienden Ucbelständen
ein Ende zu machen . ( Bravo ! bei den Sozialdem .)

Abg . Wiedemann (Zentr .) verbreitet sich über die
Frage der Gewerbelehrer, deren materielle Besserstellung
und bessere Borbildung . Der Zugang zu diesem Stand
sei ein geringer und wenn man hier helfend eingreife,

s» «ütz« man vor allem dem Handwerk. Des weiteren
befürwortet Redner WandergewerbeauSstellungea zum
vorteil der einzelnen Handwerker.

Aba . Wtttüm (natl . ) : kr stehe in der Anschauung
über die Aufgabe der Fabrikinsvektton auf der entgegen¬
gesetzten Ansicht, wie die sozialdemokratischen Redner,
dieselbe soll« neben der Fürsorge für di, Arbeiter auch
gleichzeitig versöhnend und ausgleichend wirken und ein
Ratgeber sein zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmer.
DaS Handwerk rege sich heut « in erfreulicher Weise dank
der Tätigkeit der Negierung und nicht zuletzt der Gewerbe¬
lehrer , deren Petition auch er befürworten möchte.
Dringend nötig sei der Neubau einer Landesaewerbe-
halle. Weiter möchte er di« Unterstützung der Handels¬
schule befürworten, wir auch di« Schaffung der Handels¬
hochschulen. wenn auch hier eine gewisse Vorsicht geboten .
Endlich tritt Redner für die Errichtung einer Gewerbe¬
schule in Pforzheim ein und erwartet eine erste Rate.

Minister Schenkel : Mit Interesse sei die Regierung
den verschiedenen Rednern gefolgt, die mit Sachkenntnis
und ohne unnötige Aufregung das Thema behandelt.
Di« Arbetterverhaltnisse und die Fabrikinfpektion seien
eingehend erörtert worden und gern habe er daS Lob
der letzteren vernommen. Tatsächlich herrscht in dev
selben noch derselbe Geist wie unter WöriShoffrr. Wenn
beklagt wird, daß die Revisionen nicht so zahlreich wie
in anderen Staaten seien, so stünde Baden inbezust auf
di« Gründlichkeit der Revifion und ihrer sozialpolitischen
Wirkung über dem Durchschnitt . Weitere Beamten seien
vorgesehen und damit dürste dem dringenden Bedürfnis
aeuogt sein. Was di« Anstellung von Arbeitern
in der Inspektion betreffe , so gebe er zu, daß ein« solch«
von Nutzen sei und besiehe kein Bedenken , auch «ine
weibliche Gehilfin anzustellen , wenn sich auch
ein Bedürfnis nicht herausgestellt habe. Sowohl in der
sozialdemokratischen Presse wie auch in der Rede des
Abg . Pfeifst« seien Bemerkungen absprechender Art über
die Arbeitgeber in dem Bericht sofort verallgemeinert
worden ; das sei ein falscher, bedauernswerter Schluß,
denn das sozial « Gefühl unserer Arbeitgeber für die Ar¬
beiter sei ein anerkennenswertes. Was die Dezentrali-
sation betreffe , so sei diese Frage eine solche der Zweck¬
mäßigkeit und habe man mit der Zentralisation keine
schlechten Erfahrungen gemacht .

Die Frag « einer billigen Ausgabe d«S JnspektionS -
berichts werde er erwägen. Was die geringen Strafen
betrifft, so habe daS Ministerium einen Erlaß herauS-
gegeben , der auf schärfere Strafen hinwirken solle. Was
die Heimarbeit angehe, so sei daS Reich mit der Prüfung
dieser wichtigen Frage beschäftigt und auch Baden habe
Erhebungen angestellt, die veröffentlicht würden. Die
Einführung der zehnstündigen Arbeitszeit, wie vor allem
die Einführung einer Normalarbeitszeit sei erstrebenswert.
Es sei aber auch tatsächlich eine Bewegung vorhanden,
die Arbeitszeit zu vermindern, das zeigten vielfach die
abgeschlossenen Tarifverträge . Man sei also in einer
Vorwärtsbewegung begriffen. Eine andere Frage sei die
gesetzliche Festlegung der Arbeitszeit, wie sie für die
Frauen auf 11 Stunden bestehe. Nach den Erhebungen
würbe rS tunlich sein, wenn die Arbeitszeit der Frauen
von 11 auf 10 Stunden festgesetzt würde. Verschieden
davon sei die andere Frage der Einführung des all¬
gemeinen zehnstündigen Arbeitstages . Ein Bedenken
bestehe , indem wir anderen Staaten gegenüber in Nach¬
teil kämen ; diese Frage könnte s. E. nur international
geregelt werden. Das Urteil des Abg . Pfeiffle über die
Schiedsgerichte könne er nicht teilen, wie er eS aber
auch bezweifle , ob es Sache des Landtags sei , in eine
Beurteilung von Gerichten einzutreten.

ES liege aber auch keine Veranlassung vor, den Vor¬
sitzenden des Mannheimer Schiedsgerichts hier in die
Debatte zu ziehen . Die vorgebrachten sonstigen _

Be
schwerden über die angezogenen Vertrauensärzte hätten
sich als irrig erwiesen . Gefreut härten ihn die Aus¬
führungen Vogels' und EerlacherS über den Handwerker¬
stand, die nicht mehr pessimistisch seien . Zu begrüßen
sei der Weg der Selbsthilfe durch die Organisation und
daß die gettennt marschierenden Bereinigungen sich zu¬
sammengeschlossen . Neben der Selbsthilfe seien es aber
auch die Handwerkskammern, denen große Aufgaben zu¬
stünden , welche dieselben niit Hingabe zu erfüllen suchten.
Die Negierung habe im verflossenen Jahre das LandeS -
gewerbeamt geschaffen. daS in technischer und Wirtschaft
licher Beziehung das Handwerk unterstützen solle .
Auch würde die Negierung gern eine neue Landesgewerbe¬
halle errichten lassen, wenn die Mittel vorhanden seien.
Die Errichtung von einzelnen Landes-AuSstellungShallen
könne aber nicht Sache der Regierung sein, doch werde
sie gern unterstützend Mitwirken . Das gewerblich « Unter
richtswesen befinde sich in einer guten Fortentwicklung,
doch könne er für jetzt nicht zugeben , daß die hiesige Bau¬
gewerkschule nicht mehr genüge . Dem Abg . Wittum könne
er recht geben , was über die Kunstgewerbeschule
in Pforzheim gesagt sei. Ein Nachtrag fiir
dieselbe sei noch auf diesem Landtag in Aussicht
genommea. Auf dem Gebiete der Gewerbeschule mar¬
schiere Baden an der Spitze , auch inbezug auf die Aus¬
bildung der Gewerbelehrer. Auf dem jetzigen Landtag
werde aber eine Zwangsbestimmung zur Errichtung von
Gewerbeschulen nicht eingeführt werden.

Schluß der Sitzung 1 Uhr .
Rächst« Sitzung : Samstag 9 Uhr.
Erster Redner ist Genosse Kräuter .
Eingegangen ist eine Interpellation der sozialdemokrat .

Fraktion : Welche Gründe bewegen die Regierung, den
Arbeiter Cäsar Zambelli aus Baden auSzmreisen?

von dem Wahlkreis, den er vertritt , täglich 15—20 Mark
Taschengeld Deutschland gewährt ja künftig 8000
Mark jährlich jedem Abgeordneten, wenn er zu jeder
Sitzung anwesend ist.

Die „ Borleserin " de» Kaisers . In Wien ist
jetzt durch einen Prozeß eine mehr als eigenarttge B e -
gnadigungsaffäre aufgedeckt worden, die sich vor
einer Reche von Jahren zugetragen hat und in der die
ftühere Hofburgschauspielerm Frau Katharina Schratt
eine überaus interessante Rolle gespielt hat.

Der Prozeß wird von dem Privatier Joseph Baruch
aus Sarajewo gegen seinen Bruder Daniel und zwei
Wiener Advokaten Korab und Krasia geführt. Tie
Brüder Baruch waren im Jahre 1887 in Sarajewo
wegen Betrugs bei Lieferungen für die österreichischen
Truppen während der Okkupation Bosniens zu fünf und
zwei Jahren schweren Kerkers verurteilt worden. Joseph
Baruch erlegte 35 000 Gulden Kaution, konsultierte den
Wiener Advokaten Korab, wie eine Begnadigung zu er¬
wirken sei, und wandte sich ans dessen Rat an Frau
Schratt mit der Bitte . Begnadigung für die Brüder
Baruch zu erwirken . Baruch schickte Frau Schratt einen
Brillantenster» im Werte von 4000 Gulden und ein
Kollier im Werte von 8000 Gulden. Frau Schratt
»ahm die Schmuckstücke nur für den Fall an, daß eine
Begnadigung erfolgte, und daß sie andernfalls den
Schmuck zuruckstellr, die Begnadigung wurde aber nicht
gewährt , und die Brüder Baruch mußten ihre Kerker¬
strafe antreten . Auf den Rat des Advokaten Korab
wurde jedoch der Schmuck nicht zurückverlangt , da viel¬
leicht noch eine Abkürzung der Strafzeit zu erwirken fei.
Aber auch das geschah nicht. Joseph Baruch mußte
seine fünf Jahre Kerker abbüßen. Nun will er kürzlich
erfahren haben, Frau Schratt habe im Jahre 1892 tat¬
sächlich die Schmucksachen zurückgestellt. Deshalb erhob
Joseph Baruch gegen seinen Bruder Daniel und gegen
den Advokaten Klage auf Herausgabe des Schmuckes.
Die Beklagten bestätigten allerdings , Frau Schratt habe
tatsächlich im Jahre 1892 den Schmuck zurückgestellt,aber eS habe nicht die Bedingung bestanden, daß er im
Falle einer Nichtbegnadigung zurückgestellt werde, son¬
dern dies sei freiwillig geschehen.

Unbefangene werden sich, so schreibt die Berliner
« olkszeitung hierzu, angesichts dieser Mitteilungen kopf¬
schüttelnd fragen : WaS in aller Welt hat eine Echau-
wielerin mtt einer Begnadigungsangelegenheit zu tun ?
Wie kommen Leute, die eine Begnadigung beim Monarchen
nachsuchen, dazu , einer Schauspielerin kostbar « Beschenke
zu machen, um deren Fürsprache zu erlangen ? Wie
kommt die Schauspielerin dazu, diese Fürsprach« , tt ver¬
sprechen und diese verkappten Bestechungsgelorr anzn-
uehmen ? Diesen Reugierigen entdecken wir : Wunder¬
bar verschlungen find oft die Wege , auf denen man zu

des Thrones Stufen der Mächtigen der Erde gelangt.
Frau Katharina Schratt war , als fie noch Hofburgschau -
spielerin war , im Nebenamte Vorleserin de» Kaisers
Franz Joseph und stand bei dem Monarchen in hohem
Ansehen . Eine Zeiilang hieß eS sogar in Wien , der
Kaiser werde fich mit Frau Schratt morganatisch ver¬
mählen. Und da fie fast täglich mtt dem Kaiser in Be¬
rührung kam, so erbaten viel«, die diesem einen Wunsch
vorzutragen hatten , ihre Vermtttlung.

In bem vorliegenden Falle suchten zwei Menschen ,die wegen gemeiner Betrügereien gegen den Staat zu
langjährigen Freiheitssttafen verurteilt waren , die Be¬
gnadigung nach ; fle wußten, daß auf dem Wege durchdie Behörde nichts zn erreichen war , darum bedienten
sie sich der Hintertür durch di « Vermittlung der kaiser¬
lichen Vorleserin. Dieser Weg mußte in ähnlichen
Fällen jutn Ziele geführt haben ; denn sonst hätten die
beiden Wiener Advokaten ihren Klienten nicht den Rat
gegeben, di« Gnade der Frau Schratt anzuflehen. Und
Frau Schratt hat versucht, di« Bewilligung des Gnaden¬
gesuches beim Kaiser durch ihrer Rede Zaubergewalt zu
erreichen ; denn sonst hätte fie nicht das als Lohn fürihre Bemühungen bestimmte Geschmeide niit Vorbehalt
angenommen.

Auf den weiteren Verlauf des Prozesse « und beson-
ders auf die Aussage der Frau Schratt darf man ge¬spannt sein.

Bitte eines Hochgeborene« an de«
lieben Gott .

sMit Bezug auf einen höchst kuriosen Vorfall der letzten Zeit.)
Lieber Gott , wen « ich mich ttenn '

Jemals von dem rechten Pfade,Wie ihn wandeln Gentiemen,
Und nicht Mein und Dein mehr kenn'.Dann erfüll' mir diese Gnade :

Latz durch den Verwechslungstrieb
Fremder Sachen nicht gefährde«
Meine Ehre, die mir lieb ;
Latz, o latz mich nicht zum Dieb,
Latz mich — kleptomanifch werden l

(Sur der Muskete.)

Rumorifttfcb« .
A»S der Borstadt . »Wie geht'» den» Ihrer Tochter ,

di« den Wiron hat ?" — »R« schlecht , sie MS sich
Freien Mutter ."

*

In San Francisco finde» jetzt «mgewöhnlich diel« Ehe-
schlietzungea statt. Der Zusammenhang zwischen der

Tätigkeit der Götter Vulkan und Hymen scheint auf den
ersten Blick auffallend. Allein man darf sich darüber nicht
wundern. Der junge Mann , der eine so entsetzlich« Kata¬
strophe , wie in San Francisco, gesund und heil Lber -
standen hat, fürchtet sich vor keiner Schwiegermutter mehr.

(Comic Guts.)

Zur Wutkastuug de- Reichskanzlers . »Sehen
Sie , Herr Adjutant, im Reichsjeschäft iS es jerade ran»
jekehrt wie tot Privat ; eschäft : je mehr dort der Herr mit-
arbettrt , je mehr hat der Diener zu tun . . . . "

Tariatio delectat !
Mit Interesse Hab ich jüngst gelesen,")

Me der erste Staatsanwalt in Gnrsen
Er nach langem Sinnen ausgeklügelt,
Datz in Deutschland man zu wenig prügett.

Und der Grund , weshalb die Prügelstrafe
Ran nicht fürder ftfm-.: f meint der Brave,
Liegt zum grötzten - dem infamen,
Seiner Ansicht nach 0u groben Namen.

Darum mützte man in deutschen Ländern
Diesen allen Namen gründlich ändern
Und durch einen liebltchecn ersetzen . . .
Dan » wird man die Prügel wieder schätze».

»Prügel I" Wie barbarisch! Bei dem bloßen
Worte schon zerplatzen mir die Hosen.
Doch e« lacht die hintere Visage ,
Rennst du es hinfort »Popo - Massage ".

(^ lo in der Jogend .)

« «gegangene Bücher ««d Zeitschrift« ,.
„ Darf die Schauspielerin älter fett, al « dir »»«

ihr dargestostte Roste ? " Ueber diese- Thema äußern
sich in dem eben erschienenen 3. Heft von » Bühn«
Sport " namhafte Autoren und Künstler.

. . •
Di , Lag« m» Oegauisntton der » lavierarbeiter .

Zatzresberichte der « auporstäude de» »« risch« ,
Hokzarbetteeverbande » für das Jahr 1908.

»
« « cheuchl« ,, -» der Bstrste «. me» Ptufelnuecher -

Ro
^

er«
^ ^

(Sä mtlich Selbstverlag de» DeutsihänHak».

*) In d« deutschen Jurist«»^ rttnnA

baclifcbe Politik.
Gegen die Fahrkartensteuer .

Die sozialdemokratische Fraktion hat im ^einen Antrag eingebracht, der die badische R»
auffordert , im Bundesrat gegen die aiS
mene Fahrkartensteuer zu stimmen und
wirken, daß sie nicht zum Gesetz erhoben ..Man kann auf die Antwort der Regier
spannt sein , zumal die Fahrkartrnsteuer {3die badischen Eisenbahntarife — Kilometer »— eingreift .

Die Budgetkommisfion der Zweiten K«
verhandelte gestern zunächst über den bereits ^
ersten Sitzung eingebrachten sozialdemok^Antrag : den in Staatsdienst beschäftigten^
tern , den Beamten und Lehrern vom 1 .
1906 ab bis auf weiteres eine Teuerungsz
gewähren, sowie über den Antrag Muser un
Aufbesserung der Löhne der Staatsarbeiter i.
diensteten und Revision desGehaltstarifs bet;Die Antwort der Regierung lautete im groß
ganzen ablehnend. Sie sagt, „daß für den !
der Eisenbahnvertvaltung eine allgemeine ^Höhung bereits mit dem 1 . Januar 1906

"
treten sei und die hierzu erforderlichen
reits angefordert seien . Für die bei der
nen Staatsverwaltung verwendeten Arbeite
Zahl eine verhältnismäßig geringe sei , li,
Gewährung einer Zulage zurzeit kein An .indem deren Lohnverhältnisse nicht un
seien "

. „ Das gleiche sei der Fall bei den stqSalinenarbeitern , auch die Löhne der im Do
dienst beschäftigten land - und forstwirtsck
Arbeiter blieben nirgends hinter denen in i. _baren Privatbetrieben zurück und sie werde ;
tragen , daß dies auch in Zukunft nirgends eft

Die Budgetkommisfion erklärte sich nach
Debatte mit dem Antrag Muser , soweit ,schleunige Revision des Gehaltstarifs zum

'
hat , einverstanden. Gegen den sozialdemokr ^Antrag hat die Mehrheit der Kommission^
andern auch die Bedenken , daß durch die Ge
einer Teuerungszulage an die Beamten
Vision des Gehaltstarifs hinausgeschoben
würde , weshalb der Antrag , die Lohnfrage i
zu behalten , für erledigt erklärt , iin übrig!
abgelehnt wurde.

Bezüglich der Anfrage der Kommission ,
nicht möglich sei , in allen Schnellzügen,
Klasse-Wagen einzustellen , erklärt die Reg
daß bei den Holländer Tageszügen Wagen -
Klasse mittlerweile mitgeführt würden,
bleiben nur noch zwei Züge ohne dritte
bei welchen sich die Einführung verbiete,
zulässige Axenzahl bereits mit erster und
Klassewagen erreicht sei .

Auf den Wunsch der Kommission , daß deg
Militärkarten fahrenden Personen die Bs
der Schnellzüge gestattet werde , erklärte
gierung , daß sie es in Zukunft bei Stcr
usw . gestatten wolle .

Ucber die Ausweisung
des italienischen Arbeiters Cäsar Zanibelli
sozialdemokratische Landtagsfraktion durch
gierung näher unterrichtet werden. Sie hat
— siehe Landtagsbericht — eine diesbezügb
frage int Parlament gestellt .

Die Nationalliberalen und die TarifresöH
Man rückt von Obkircher ab , weil man wer

man sich gar zu tief in die Nesseln setzt . So j
der Oberländer Bote : „Die Ausführungen i
chers über die Tarifreform haben in der Pre^
Auslegung gefunden, als ob die nationa
Partei bereit wäre , sozusagen mit Haut un ndie norddeutschen Vorschläge zu verschlingen. -^
dem Eingang des Berichts ging hervor, da

'
Abgeordnete für Lörrach-Land nur für

"
Person sprach und seine Mcinnngsänßer
hin girig , daß unter gewissen Vorausß
welche berechtigten Wünschen des badischen
entgegenkommen, den Vorschlägen der Rö
die Zustimmung erteilt werden könne . Die !
nalliberale Partei war in der Komniission ;
diese Wünsche der Bevölkerung, welche in der !
sache weniger auf Erhaltung des Kilomete
zielen , sondern auf Erlangung billiger Ta
die Allgemeinheit , mit Energie zu vertreten.

"
Wie lauge allerdings diese „Energie"

bleibt abzuwarten , wenn schon ein so cnergici
Mann Unc Herr Obkircher sich der Negier
Haut und Haaren verschreibt .

Srelsorgerische Tätigkeit .
Aus D u r l a ch schreibt man uns : Wie uv

geteilt wird , soll der hiesige katholische Ge .
welcher fiir die schulentlassenen jungen LeuttI
steulehre erteilt , diese Gelegenheit bcnutzLLs
jungen Leute zum Beitritt in den katholisä

“
beitcrvcrein aufzufordern . Wenn dies
sachen entspricht, wäre das gerade keine
merhin aber für die breitere Oeffentlichkeit
sante seelsorgerische Tätigkeit . Der Geistlii
sogar in einem Falle die Aufnahme direkt
den und übermittelt haben. Allerdings <
dann diese sog . Chri st entehre in einem '
sonderbaren Lichte.

Deutfcbe Politik.
Die Diätrnfrage .

Zu den Beschlüssen, die der Reichstag gefall
schreibt die Frankfurter Zeitung u . a . dies :

„In der gefundenen Lösung (der AbkürzR
Debatten ) birgt sich eine ernste Gefahr , näml«
der oberflächlichen , überhastetes
beit. In dieser Beziehung gaben die Bern
über die Steuervorlagen bereits eine» !
geschmack dessen , was noch alles komme» I
Man hastet in einer Weise , die geradezu oSj
würdig empfunden werden muß und
unreife Gesetze , deren Ausführung zu den
auch noch ungewollte Härten fügt . Gute 1
lassen sich eben nicht improvisieren, sie mitp *]
reifen und sie wollen wieder und wieder du
beitet fein. Der Gedanke, die Abgeordnete» 1
ein Pauschale mit Abkürzungsprämie an
oberflächlichen Arbeit materiell
teressi eren , kann nur im Hirn eines
mentsgegners entstanden sei « und seine VerM
«ng kann fich an der deutschen Gesetzgebung
bitter rächen . Für ebensowenig glücklich ha»
den Strafabzug wegen versäumter Sitzung
wegen versäumter namentlicher Abstimmunĝ
Abzug kann das Gegenteil der ihm zugrM
geuden Absicht erzielen. Me Gewährung
antastbaren Pauschale hätte den Abg<
moralisch vor seinen Wählern verpflichtet: ** ]
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mjk bemühen müssen, für 143 bezogene Geld eine" — ibc Gegenleistung beizubringen , damit es
^ eint, als erstrebe er durch das Mandat
illoyalen Bortckl. Die Wählerschaft hätte

bar Abgeordneten scharf daraufhin kontrolliert , ob
« auch seine Micht genau erfüllt . Sie ist es nun
Ltzt? Ist der Abgeordnete nicht in bet Sitzung, so
£ jrti ihm das Tagegeld entzogen, er wird also durch
den Abzug moralisch vor den Wählern geradezu ent
Ißftet ; hat er nichts geleistet, bekommt er auch keine
Diäten und man kann ihm logischerweise aus der
Abwesenheit keinen Vorwurf mehr machen . Etwas
weniger Kalkulatorgeist wäre also dem Niveau des
Reichstags gewiß forderlicher gewesen . . . Einen
eigentümlichen Eindruck macht eL, wenn dieselben
Leute, die das Reisen für alle Welt verteuern wol¬
len, für sich fteie Fahrt votieren . Das erinnert an
das böse , in den Steuerdebatten gefallene Dort , es
sei nicht vornehm , Steuern zu beschließen , die an-
bere Leute zu bezahlen haben ! "

Der Reichstag hatte es sogar so eilig mit der Ver¬
abschiedung des Diätengesetzes , daß er bei der drit¬
ten Lesung am Dienstag sich auf einen Kompromiß
einigte , wonach für Versäumnisse S2> SP?f . pro Tag
abgezogen werden , also dem Willen der Regierung
(30 Mk. ) ziemlich nahe gekommen wird . Kleinlich
ist auch nach demselben Kompromiß die Staffelung
der Raten , als ob man es mit Kindern zu tun hätte,
denen man für Artigkeit steigende Belohnungen
« währt . Die Reichsboten toerden danach erhalten :
Am 1 . Dezember 200 Mk., am 1 . Januar 800 Mk.,
1 . Februar 400 Mk. , 1. März 500 Mk. , am 1 . April
600 Mk . und beim Schluß oder bei Vertagung der
Session 1000 Mk.

Das Diätengesetz ist vom Bundesrat in der Fas¬
sung der Reichstagsbeschlüsse gestern genehmigt
worden. Wie rasch doch die Gesetzesmühlen ar¬
beiten, wenn nur die Müller wollen .

Die Spitzelaffäre,
die Bebel im Reichstage enthüllt und Minister von
Bethmann-Hollweg bestätigt hatte , mit der Ein¬
schränkung, daß der Kommissar v. Schöne nicht Ur¬
heber sei, nimmt Genosse Rechtsanwalt K . Lieb -
knecht als Anwalt des Russen im Mittwoch-Bor-
wärts noch einmal das Wort zu eingehender Fest¬
stellung des Sachverhalts und faßt sich schließlich
dahin zusammen:

Unwahr ist, daß mein Klient dem Kriminalkom-
misiar Schöne jemals „gewisse Dienste" a n g e -
boten hat , unwahr ist, daß er erst nachträglich
anderen Sinnes geworden ist.

Tatsache ist, daß ihm Kriminalkommissar
Schöne und Privatier v . Brockhusen die Inhibie¬
rung der angedrohten Ausweisung als Gegenleist¬
ung für verbrecherische und gemeine Spionage¬
dienste in Aussicht gestellt und ihn zu solchen Dien¬
sten zu gewinnen versucht haben. Tatsache
ist , daß er vor die Wahl gestellt , solche Dien st e
zu leisten oder seine Existenz zu ver
lieren , nicht einen Augenblick geschwankt hat.

In Breslau
ist ein Arbeitswilliger ein Opfer der
Polizei geworden. Der Arbeiter Baum hat
bei der Polizeiattacke vom 19 . April eine so schwere
Kopfverletzung durch einen Schutzmannssäbel erhal¬
ten, daß ec nunmehr im Krankenhause erlegen
ist . Die freisinnige Bresl . Ztg . berichtet nun über
den Hergang bei der Verwundung des Baum fol¬
gendes :

. Nach den eigenen Angaben, die er daheim
über seine Verletzung gemacht hat , war er am
Abend des 19. April nach Fabrikschluß mit seiner
Braut , einer Spinnereiarbeiterin , spazieren
gegangen und war gegen 7 Uhr auf dem
Heimwege nach der Schwcidnitzerstraßebegriffen,
wo er auf Schlafstelle wohnte. Sein Weg führte
ihn durch die von einer gewaltigen Menschen¬
menge erfüllte Friedrich Wilhclmstraße. Bor dem
Laden des Wurstfabrikanten Kümmel habe ihm
ein Schutzmann barsch zugernfcn : „Bleiben Sie
stehen ! " —und als rr diesem Verlangen Folge ge-
leistet, habe er einen Säbelhieb an der rechten
Kopfseite erhalten . . . . Wie Baum mit aller
Bestimmtheit behauptet , habe er toeder zu den
Skandalmachern noch überhaupt z« den Ans-
gesprrrten gehört, sondern er sei als Nichtorgani-
sicrter nach wie vor auf Arbeit gegangen und
habe auch an jenem Unglücksdonnerstage mit den
anderen Arbeitswilligen erst um 6 Uhr in der
Linkeschcn Fabrik Feierabend gemacht .

"
Die Darstellung des Breslauer Blattes beweist

den neuem , daß am 19 . April die Breslauer Polizei
mit blinder Rücksichtslosigkeit losgegangen ist.

Ausland .
Allgemeines.

England - Ja pan . Gemäß den Bedingungen
des britisch -japaiüscheu Bündnisvertrages sind , wie
der militärische Korrespondent der Tribuna mit¬
teilt , Vorbereitungen zu einer Militär - und
Marinelonferenz in Tokio zwischen Ver-
tretern Großbritanniens und Japans im Gange.
Bann die Konferenz stattfindet , ist noch unbestimmt.

Gewerkschaftliche Arbeiterbewegung.
Oesterreich . Die Bauunternehmer haben

12 860 Maurer und 20 600 Hilfsarbeiter a u s g e -
sperrt .

Der Reichstag
setzt« gestern die Mittwoch begonnene Beratung der von
der Kommission beantragten Posttarif - Aenderungrn fort .
Die betr. Resolution der Steuerkommisfion hat folgenden
Wortlaut :

Den Reichskanzler zu ersuchen, auf eine Erhöhung
der Einnahmen der Reichspost - und Telegraphenver-
waltung durch Maßnahmen Bedacht zu nehmen , welche
1 . die Beseitigung der im Orts - und
NaHbarverke

'hr bestehenden Ausnahme «
t a r , f e für Postkarten, Drucksachen, Warenproben und
Geschäfrspapiere, 2. Die anderweitige Festsetzung der
Gebühren für außerordentliche Zeitungsbeilagen zum
Gegenstände haben. Hierzu beautragen die Abgg .
Pr . Arendt (Rp . ) uud Genossen , in der Resolution 2
das Wort Postkarten zu streichen und folgende Ziffer
hiazuzufügen: 3. die Erhöhung der Portos der
Postkarten im Orts - und Rachbarverkehr auf 3 Pfennig.
Dagegen wandte fich sofort unser Genoss« Abg.

Singer mit folgenden Ausführungen : Die Reichspost
ist nicht in der Lage , auf Heller und Pfennig festzustcllen,
wir groß der Gewinn im Nahverkehr ist. Im ganze»
verzinst fich daS in der Reichspost angelegte Kapital sehr
fixt. Wir haben ein sehr lebhaftes Jntereffe daran , daß
»ie Reichspost Verwaltung keine fiskalische
PluSmacherei treibt , sondern den verkehrsinter -
effen dient. Die ReichSpostverwaltung ist erheblich be¬
lastet durch unsere soziale Gesetzgebung , ihre Beamten
habe» die Geschäfte der BerufSgenoffenschaften zum Teil
» ttzuleistrn, de« Verkauf der Jnvalidenmarken und zwar
Au « Entschädigung . Wer über geringe Ueberschüffe der
Nkichspost Nagt, soll doch auch di« Portofreiheit der Be¬
hörden und Fürsten nicht vergesse». DieTelegramine

hochstehender Personen verursachen schon durch
ihre Sänge »st Koste«, abgesehen davon, daß sie n a ch
ihrem Inhalt besser « icht i » die Welt ge¬
schickt würde ». (Heiterkeit bei den Sozialdemokraten.)

Wo find die Zeit«» geblieben, in denen der ReichS-
postfekretär D. Stephan bei der Verbilligung des Portos
als Banaerträaer der Kultur galt ? (Sehr gut ! links .)
Jetzt hat fich oer Reichspostsekretär Krätke in der Kom-
nnffion sehr entgegenkommend für die Verteuerung des
Portos ausgesprochen . Al« BerkehrSminister hat er fich
damit nicht erwiesen . (Sehr richtig ! linkt . ) Der Antrag
Arendt ist aaS denselben Gründe« abzulehnen wie die
Resolution.

Srtunern will ich ferner dar« , daß bei der Beseiti¬
gung der Privatposteu ausdrücklich zngefichert worden ist,das Porto so niedrig jo stellen, daß die Konkurrenz der
Privatposten umristig wird. (Sehr richtig I link«.) Würde
di« Resolution augeuommen und da» Porto im Ortr¬
und Nachbarverkehr erhöht, so wäre dies als illegal
zu bezeichne» und als nicht im Einklang mit der
Auffassung über Treu und Glauben . (Sehr
richtig ! links .) Die Verhandlungen mit der Kommission
zeigten aber, daß die Majorität der Hauser mit offenen
Augen an den richtigen Steuerquellen
vorübergebt .

Graf K a n ( tz natürlich trat sür die verkehrSfeind «
lichen Pläne mit dem Bemerken «in , daß die jetzigen
Porti fich der Briefträger schon au den Stiefeln ablaufe,als ob dar Reich wirklich in au- retchender Weise für die
notwendigstenBedürfniffe seiner Briefträger sorgte. Abg.
Merten (freis . Bp. ) wandte fich gegen Kanitz.

In der gestrigen Sitzung wurde die Resolution von
den Abgg . Patzig (natl .) und Arendt (Rp.) vertei¬
digt, von letzterem mit Aenderung nach seinem Antrag.
Bon RegjxrungSseite trat UnterstaatSsekretär v. S y d o w
für die Resolution ein, sowie Frhr . v . Stengel , der
daS Ergebnis der Resolution auf 12 Millionen Mk., die
Verminderung desselben durch den Antrag Arendt auf
6 Millionen Mk. veranschlagte. Gegen die weiteren Aus¬
führungen der Abgg . D o v e (fteis. Bg.), Kämpf (stets.
Bp.) und Singer (Soz . ) wurde unter Ablehnung des
Antrags Arendt die Resolution der Kommission ange¬nommen .

Angenommen wurde vorher noch die Börsensteuer -
Novelle in dritter Lesung .

Heute : Dritte Lesung des Reichskassenscheingesetzes
und der Finanzreform.

Jeröandstag der Schmiede .
In der Mittwoch-Sitzung wurde die Debatte über

das Unterstützungswesen beendet, wobei namentlich
die Einführung der Erwerbslosenunter¬
st ü tz u n g in Frage kam und der Verbandstag ent¬
schloß sich für diesen Unterstützungszweig in
namentlicher Abstimmung mit 42 gegen 28
Stimmen . Auch Einführung von Umzugs¬
unterstützung und Sterbegeld wurde be¬
schlossen . — Sodann folgte noch der Bericht der
P reßkommission . (Sitzungsbericht morgen .)

Hus der Partei .
Achern, 17. Mai. Wir verweisen die Genossen und

Volksfreundleser auf den Vereinsanzeiger . Gleichzeitigteilen wir mit. daß jetzt wieder das Gasthaus zum wilden
Mann das Vereinslokal ist Wir ersuchen die Genossen ,
zahlreich bei der Versammlung zu erscheinen und auch
onst den Wirt zu unterstützen, damit wir dieses Lokal

auf die Dauer behaupten können .
St . Georgen i . Schw . , 17. Mai . Die Parteigenossen

und Gewerkschaftskollegen werden darauf aufmerksam
gemacht , daß am Sonntag den 20 . Mai der Gesang -
vereinFreiheitSch wenningen eine Maientour
macht ; er kommt vormittags 10 Uhr in die Rose im
Stockwald , mittags 2 Uhr nach St . Georgen in das Gast¬
haus zum Löwen . Es ist Pflicht, daß die gesamte or¬
ganisierte Arbeiterschaft an diesem Besuch teilninunt, wenn
möglich schon vornüttags 10 Uhr im Stockwald .

G. Konstanz , 17 . Mai . Wir machen hiermit unsere
Mitglieder auf die am Samstag den 19. Mai in der
Helvetia stattfindende Versammlung des Soz . Vereins
ganz besonders aufmerksam . Stadtverordneter Genosse
W i l h e l m i hält einen Bortrag über die Bedeutung
der Presse .

KkwnMMe Arbcitnbkwt -Mz.
Emmendingen , 18. Mai . Ter hiesige Platz ist für

Zimmerer nach wie vor gesperrt, da die Herren Zimmer¬
meister noch immer in ihrer protzenhaften Unnachgiebig¬
keit verharren .

Die Metallindnstriellen haben beschlossen, daß —
statt 30 — 60 Pro ; , der Arbeiter ani '<& . Juni aus-

S
esperrt iverden , lvenn bis dabin in Breslau, Braun-
hweig , Dresden und Hannover keine Einigung erfolgt ist .

Ein heftiger Kampf steht in der oberfränkffchen
Textilindustrie bevor. Die Arbeiter der Buntweberei von
Eberstadt und Corin in H o f a. S . haben schon am
6 . April Forderungen eingereicht, u . a. auch die auf Ab¬
schaffung des Prämiensystems und Regelung der Löhne .
Die Firma verstand sich erst am 12. Mai zu einer Ant¬
wort, die aber nur als Verhöhnung der Arbeiterschaft
aufgefaßt werden muß. Sie legte einen neuen Lohntarif
vor, bei dem die Arbeiter sich noch bedeutend schlechter
stehen würden, als es bisher schon der Fall war . Der
Tarif wurde deshalb obgelehnt und es scheint ein Streik
unausbleiblich , wenn die Firma nicht noch nachgibt .
Neuerliche Unterhandlungen, die der Textilarbeiterverband
anknüpste , blieben ohne Erfolg Es heißt, daß im Falle
eines Streiks dir übrigen llnternehmer der Textilindustrie
aussperren wollen .

badische Chronik .
Pforzheim .

' 17. Mai.
— Der Jagdaufseher Karl Jourdan in Corres,

Gemeinde OetiSheim, erschoß am 24 . Dezember auf Ge¬
markung Dürrn ohne Anlaß einen dem Eugen Eberhard
in Kieselbronn gehörenden Hund im Werte von SO Mk.
Als Eberhard Ivegen Tötung seines Tiere« den Jourdan
zur Rede stellte , bedrohte dieser ihn mit Totschießen , in¬
dem er sein Gewehr lud und es auf Eberhard anlegte.
Eine Anzeige gegen Jourdan hatte eine Anklage wegen
Sachbeschädigung und Bedrohung zur Folg«, die den Ge¬
nannten am S . Februar vor das Schöffengericht Pforz¬
heim führte. Dieses verurteilte Zourdan zu 50 Mk.
Geldstrafe. Er legte gegen diese« Urteil Berufung ein,
die aber vom Landgericht Karlsruhe als unbegründet
verworfen wurde.

— Bor dem Schöffengericht Pforzheim mußte sich am
21 . Februar der Ausläufer August Maier aus Jspringen ,
wohnhaft in Pforzheim, wegen Begünstigung verant¬
worten. Er war augeschuldigt, eine Anzahl goldene
Riugr im Werte von 70 Mk., die dte Marte Helmstädter
in Pforzheim im Geschäfte ihre? BatrrS gestohlen hatte,
in deren Auftrag verkauft zu haben. Da« Schöffengericht
kam damals zu einem fteifprechendeuErkenntnis . Gegen
dieses Urteil legte di« StaatSauwaltsthaft Berufung ein,
der auf Grund oer erneuten Beweisaufnahme »ir Straf¬
kammer Karlsruhe stattgab . Mater wurde heute zu einer
Woche Gefängnis verurteilt .

* Bulben , 17. Mai . Die Gemarkungen Scheringen,
Limbach und Laudenberg wurden vorgestern Nachmiqag
von einem schrecklichen Unwetter heimgesncht . Im Au«
blick war die ganz« Gegend überschwemmt. Der Zug
der Mosbach-Wubau-Bahn traf mit erheblicher Ver¬
spätung in Morbach ein . Die Ernte ist vollständig ver¬
nichtet .• Dtstelhause « , 17. Mai . DaS 14 Jahre alte « in-
dermädchen der Saudwirts Michael Appel gestand, da»
11 Monaie alte Eöhnchen ihres Herrn in die Tauber
geworfen zu haben, um vom Dienste wegzukommen. DaS
Kind wurde seit Sonntag vermißt.

Hus der Reftdenz .

T
Freiburg .

17. Mai.
— Di« Laiche de» «uf de« Feldderg verunglückten

Studenten v. Mot wird am SatnStag in di« Heimat
(Riga ) übergeführt.

» »«
Wälder Uhrenindustrie

1«. Mai . Di« Schwarz-
hat zurzeit ein« günstig« Kon¬

junktur atckznweisev. Sowohl M« grätzeven Etablisse¬
ments, als auch di« Hausindustrie find genügend be¬
schäftigt . Die Orchestrioufabrtten tat VShrenbach und
Unterkirnach haben etaea regelmäßig«» Expart »ach Eng¬
land und deffen Koloui«».

* Karlsruhe , 18. Mai.
Der Malerstreik

ist zu Ende. Testern Vormittag wurden die zwi¬
schen den Vertretern der Arbeitgeber und Arbeit -
nehiner getroffenen Vereinbarungen auf dem Ge¬
werbegerichte unterzeichnet und heute wird die Ar¬
beit von den noch am Platze befindlichen Malern
wieder ausgenommen. Nachstehend geben wir die
wichtigsten Bestimmungen des vereinbarten Lohn-
und Arbeitsvertrags wieder :

Die Arbeitszeit beträgt täglich 9^ Stunden ;
an den Vorabenden hoher Feiertage ist um 4 Uhr
Arbeitsschluß. Der Minimal -Stundenlohn be¬
trägt für Gehilfen im 1 . Jahr nach der Lehrzeit
38 Pf . , für Gehilfen bis zum 20 . Jahre 40 Pf „
für Gehilfen über 20 Jahre 45 Pf . Diejenigen ,
welche diesen Lohn schon haben, erhalten eine
5prozentige Lohnaufbesserung. Für Ueberstun-
den werden 40 % , für Nacht- und SonntagS -
arbeit 80 % Lohnzuschlag gewährt . Kündigung
ist ausgeschlossen ; Maßregelungen von Arbeitern
wegen Durchführung des Tarifs , Zugehörigkeit
zum Verband oder Teilnahme an der Maifeier
find unstatthaft . Der Vertrag gilt ab 1 . Mai 1906
auf die Dauer von 2 Jahren .-
Gewiß befriedigt dieser Vertrag nicht alle Wün¬

sche , aber er bringt den Arbeitern immerhin merk¬
liche Fortschritte und Besserungen. Diese danken
sie der Organisation ; das werden die Arbeiter , die
diesen Kampf durchgefochten haben, nicht vergessen ,
sie werden mit neuem Mute für die Stärkung der
Organisation tätig sein . Was aber sagen nun jene
Kleingläubigen , die nicht den Mut fanden , mit
ihren Kollegen Schulter an Schulter zu kämpfen?
Ueberkommt sie nicht ein Gefühl der Beschämung
darüber , daß sie nun zu denen gehören, die ernten ,
wo sie nicht gesät hgben ?

Der Kampf der Holzarbeiter geht weiter .
Die Verhandlungen, hje auch gestern wieder

zwischen Unternehmern und den Vertretern der
Streikenden stattfanden, sind gescheitert . Mit
einer Hartnäckigkeit sondergleichen weigern die
Unternehmer jedes Zugeständnis inbezug auf die
Verkürzung der Arbeitszeit. Ebensowenig wollen
sie von einer nennenswerten Erhöhung der Stunden¬
löhne etwas wissen . Ganze 2 Pf . pro Stunde
wollen sie zulegen und nicht 8 Proz . , wie die
bürgerliche Presse , unternehmerloyal gesinnt, sich
beeilt, zu melden. Den Akkordarbeitern ist gar
keine Garantie geboten , auch nur einen Pfennig
mehr zu erhalten.

Es scheint also, daß die Arbeitgeber den Kampf
wollen ; sie sollen ihn haben . Das erklärte man
auch in der gestrigen Holzarbeiterversammlung .
Erregung und Entrüstung malte sich auf den Ge¬
sichtern, als man von den „Zugeständnissen" der
Arbeitgeber hörte.

Die Ausständigen stehen fest ; ein halbes hundert
Streikender ist bereits abgereist. Andere werden
folgen . Der Kampf wird nunmehr mit größerer
Heftigkeit geführt. Das haben die Arbeitgeber mit
ihrer feindseligen Haltung erreicht .

Die Lohnbewegung der hiesigen Lithographen und
Steindrucker

wurde durch den gestern erfolgten Abschluß
eines Tarifvertrages zwischen den Be-
sitzerll der lithographischen Anstalten in Karlsruhe
und dem deutschen Senefelderbund , Mitgliedschaft
Karlsruhe (Verband der Lithographeil und Stein¬
drucker) beendigt . Festgelegt wirrden : Arbeits¬
zeit für Lithographen 8 Stunden und für Stein¬
drucker 9 Stunden . Au den Tagen vor Ostern,
Pfingsten und Weihnachten werden nur 7 Stunden
gearbeitet , desgleichen au den Samstagen bis halb
6 Uhr abends . Aussetzen infolge Arbeitsmangel
ist auf alle Beschäftigte eines Betriebes auszu -
dehneu . Der Mindestlohn beträgt im 1 . Gehilfen¬
jahr 22 Mk . , im 2 . Gehilfeujahr 2-1 Mk. Bleibt der
Ausgelernte beim Lehrprinzipal , so erhäft er im
1 . Jahre 19, im 2 . Jahre 22 Mk. und im 3 . Jahr «
24 Mk. Für Versäumnisse nach den §8 616 und
629 B .G . findet kein Lohnabzug statt . Ebenso bei
Arbeitsunterbrechungen infolge Betriebsstörung
bis zu 8 Tagen . Für Ueberstunden sind zu ver¬
güten an Wochentagen für die ersten zwei Stunden
25% und dann 33% % , für Sonntagsarbeit 50%
Zuschlag . Vor der Ueberzeit % Stunde Pause , die
als Ueberstunde bezahlt wird .

Hausarbeit , Akkord und Prämienarbeit werden
abgeschafst . Alle gesetzlichen, wie die vom Arbeit¬
geber angeordneten Feiertage sind zu bezahlen. Die
Bewilligung eines Urlaubs ist wünschenswert,
steht jedoch den einzelnen Firmen frei , lieber die
Höchstzahl der Lehrlinge gilt folgende Staffel :

1— 3 Gehilfen 1 Lehrling ,
4— 8 „ 2 Lehrlinge ,
9—12 „ 3 „

13- 20 „ 4
Auf je weitere 10 Gehilfen einen Lehrling mehr.

Bei der ersten Staffel der Skala kann im 4 . Jahre
der Lehrzeit ein zweiter Lehrling gehalten werden.

Alle Gehilfen erhalten eine Lohnzulage von 1 Mk.
wöchentlich mit Ausnahme derjenigen , deren Gehalt
durch Aufrücken zuni Mindestlohn ohnedies erhöht
wird . Bei letzteren beträgt die Lohnerhöhung zum
Teil 2—6 Mk.

Die Bestimmungen selbst treten mit dem '1 . Juni
dieses JahreS in Kraft und haben 2% Jahre , bis
1 . April 1909, bindende Giltigkeit .

Durch den Abschluß dieses .Tarifes ist es den
Karlsruher Lithographen und Steindruckern ohne
Streik gelungen, wesentliche Verbesserungen zu er¬
zielen und mit detz schlechtesten Verhältnissen am
Orte aufzuräumen . Pflicht der Gehilfen ist es nun ,
das Errungene nicht nur zu erhalten , sondern auch
für die Kräftigung der Organisation zu sorgen,
der wir den Erfolg zu verdanken haben.

Christliche Gewcrkschaftsmoral".
Herr Leopold F i n z e r , Vorsitzender der Orts¬

verwaltung de» christlich-sozialen Metallarbeiter -
Verbandes, schreibt uns :

1 . Er ist unrichtig , daß die Maßnahmen zum
Vorgehen bei Junker u . Ruh unsere Zustimmung

erhalten haben . Diese hing von der Anerkennung
unseres Verbandes hier ab , die uns nicht gewähr -
kistet wurde.

2 . Haben wir nicht hinter dem Rücken des
Deutschen Metallarbeiter -Verbandes gehandelt ,
fandern find gemäß der von uns ausgesprochenen
und verlangten Gleichberechtigung , welche wir
nicht erhalten haben, selbständig vorgegangen .

8 . Wurde in der Versammlung im Kaiserhof
eine Versammlung in Aussicht gestellt , bei welcher
über das Resultat Bericht erstattet werden sollte.
Wir warteten zwei Wochen, es fand keine statt ,
deswegen haben wir dann die Sache selbst in die
Hand genommen .
Unser Gewährsmann schreibt dazu : Die Berich-

ftgung des christlichen Metallarbeiter -Verbandes
hat sehr große Aehnlichkeit mit dem von uns kriti -
sterten Vorgehen derselben . Wir haben den Tat -
fachen gemäß festzustellen , daß eine allgemeine
Gießereiarbeiterversammlung der Firma Junker
u . Ruh mit allen gegen 3—4 Stimmen den Metall¬
arbeiter -Verband beauftragt hat , die zuerst not -
wendigen Vorarbeiten zu machen . Da nun die
Christen in dieser Versammlung behaupteten , daß
von ihnen 25 Mann in Frage kommen , mußte der
größte Teil derselben für diesen Antrag gestimnit
haben. Kein Mensch in dieser Versammlung hat
den Christlichen die verlangte Gleichberechtigung
abgesprochen , vielmehr einigte man sich , wenn not¬
wendig, gemeinsam vorzugehen . Es ryuß daher als
völlig die Tatsachen entstellend betrachtet werden,
wenn behauptet wird, man hätte die Anerkennung
versagt . Vollends auf den Kopf gestellt ist die Be¬
merkung, nur wegen Versagung der Gleichberech¬
tigung seien sie selbständig vorgegangen . Die
seinerzeit angeregte Dersanrmlung wurde dem Ver¬
sprechen gemäß auch abgehalten. Den Christlichen
gegenüber wollen wir noch seststellen , daß unsere
Versammlungen allen zugänglich waren , daß auf der
anderen Seite aber alles hinter dem Rücken der
anderen Verbände geschehen ist.

* Waldfest . Am kommenden Sonntag hält der
Gesangverein Lassallia im Verein mit den Brudervereinen
Bruderbund und Altstadt im Rüppurrer Wald, hinter dem
Wasserwerk , sein diesjähriges Waldfest ab . Es wird
alles aufgeboten, um den Besuchern einige frohe Stunden
zu bereiten, und hofft man, da die Sänger genannter
Vereine der Partei sowie den Gewerkschaften gegenüber
stets ihre Pflicht taten und gerne die Feste derselben
verschönern halfen , auch einen regen Besuch seitens der
organisierten Arbeiter. Alles Nähere ersichtlich aus der
morgen erscheinenden Annonce .* Die Filiale Durlach deS Metallarbeiter -Ver¬
bandes hat fich laut Beschluß der gestern Abend in
Durlach stattgefundenen Metallarbeiterversammlung mit
der Geschäftsstelle Karlsruhe des genannten Verbandes
vereinigt.

* Der 1 . Obstmarkt findet nach einer stadträtlichen
Bekanntmachung am 1 . Juni statt.

* Spielplan deS großherzoglichen Hoftheatcrs .
Samstag , 19. Mai . Die Mitschuldige », Lustspiel
in Versen und 3 Aufzügen von Goethe. — Der zer¬
brochene Krug , Lustspiel in 1 Akt von Heinrich v . Kleist.
Anfang 7 llhr , Ende 9 llhr .

. Hus dem Reiche.
Ludwigshafen a . Rh . , 16. Mai . Wegen Münz -

verbrechen wurde hier die Ehefrau Kuhn von Mann¬
heim verhaftet. Die Frau soll die von der hier vor
einigen Tagen durch die Pclizei entdeckten Falschmünzer¬
bande hergestellten 1 - und 2-Mar !stücke in den Berkehr
gebracht haben.

Binlhausen ( Elsaß ) , 12. Mai . Eine w o h l -
organisierteDiebeSbande hatte hier ein volles
Jahr ihr lichtscheues Handwerk auSgeübt, bevor sie ent¬
deckt wurde. Ihrer neun an der Zahl batten sie es vor¬
nehmlich auf Fabriken abgesehen , aus denen sie Kupser-
und Bronzeteile, Treibriemen u . a . mehr entwendeten.
Ferner plünderten sie die Lokale von Schützengesell -
schasten aus , wobei ihnen zahlreiche Floberts und Re¬
volver in die Hände fielen . Die Diebesbeute, die einen
Gesamtwert von 3 - 4000M !. darstellte, kaufte ihnen ein
Wirt ab, der hierbei ein guieS Geschäft machte . DaS
Gericht verurteilte die Einbrecher zu 1 —7 Jahren Ge¬
fängnis , den Wirt aber wegen gewerbsmäßiger Hehlerei
zu 1 Jahr Zuchthaus.

Kürzel , 14. Mai . Ein schivereS Automobil¬
unglück hat sich hier zugetragen. Landrat a . D.
v . Haniel-LandonvillerS war in feinem Automobil zur
Tafel nach Schloß Urville gefahren ; nach dem Diner
telephonierte er nach Hause , man möge ihn mit dem
Automobil wieder abholen . Der Chauffeur fuhr mit
großer Schnelligkeit , um rasch zur Stelle zu sein ; an
einer Straßenbiegung fuhr rr mit voller Gewalt an
einen Baum an ; das Gefährt wurde vollständig zer¬
trümmert ; der Chauffeur erlitt einen Schädelbruch, einen
Beinbruch und schwere innere Verletzungen , so daß er
nach wenigen Minuten starb. Ein noch im Wage»
fitzender Diener wurde herausgeschleudert, blieb aber
unverletzt.

Verden , 17 . Mai . Morchelvergiftung . Der
kommandierende General d«S 10. Armeekorps v . Stünzner ,
welcher am Sonntag hier eingetrosfen , um das In¬
fanterieregiment Nr . 91 zu befichtigen , liegt schwer -
krank an Morchclvergiftung darnieder.

Brcslan , 18. Mai . Lebensgefährlich verletzt
wurde gestern ein Schlaffer durch ein vorbeikommeudes,
in dem Moment explodierendes Autoniobil. Die Fahrenden
erlitte » keinen Schaden .

VerLinsAnreiger .
Karlsruhe . (Soziaidcmokr. Verein, Ausschuß . ) Heute

Freitag bei E in i g , Augartenstr., aber erst um
halb 10 ll h r . 2021

Hagsfcld . (Soz . Verein .) Morgen Samstag , abend!
halb 9 Uhr , Mitgliederversammlung in der Kanne.
2007

' Der Vorstand.
Acher » . (Soz . Verein.) Sonntag Vormittag , halb 10 Uhr,

Versammlung im Wilden Mann , Wichtige Tages¬
ordnung. ZahlreichesErscheinen dringend notwendig.
2019 Der Vorstand.

Triberg . (Arbeiter-Wahlverein.) Sanrstag . den 19 . d . M ..
abends halb 9 Uhr im Bad Versanimlnng. 2017

Freiburg . (Soziald . Verein.) Samstag , den 19 . Mai .
abends halb 9 Uhr , Mitgliederversammlung bei
Santo . Vollzähliges Erscheinen erwartet

2003 .2.2 Der Vorstand.
Emuieudiugeu . (Soz. Wahlverei» ) Sonntag , 20. Mai ,

vormittags 10 Uhr , außerordentliche Mitgliederver .
sammlung in der Ännerhalle . Wegen äußerst wich¬
tiger Tagesordnung ist vollzähliges Erscheine »
dringend »ölig . 2018 Der Vorstand.

Bmflttfttti des Hrbciterfehretariata .
Bureau : Kurvenstraße Nr. 19,1s. Sprechstunden täglich,
mit Ausnahme des Sonntags von mittags 12—^ 2 Uhr, ■
am Montag , Dienstag , Donnerstag und Freitag auch

abends von 5—8 Uhr .)
D . Freistett . Ja , der Vater kann in diesem Falle

zur Herausgabe des mütterlichen Erbteils des Sohnes
gezwungen werden und hat event . ZwangSbeilreibung zu
gewärtigen.

H. D . Eine gesetzliche Verpflichtung besteht
nicht, sondern nur eine Verordnung der Kirchenbehörde.

K. 100 . Nein , dazu ist der Mieter nicht verpflichtet,
Wo kein Mietvertrag besteht , ist die Instandhaltung de»
Wohnung Sache des Vermieters.

Verantwortlich für den redaktionellenTeil : A. W e i ^
mann ; für die Inserate : Karl Ziegler . Buchc
druckerei und Verlag des Volksfreund, Geck u. Citz
Sämtliche in Karlsruhe .
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Dkuischer Mklsllarbkitn -KttbM
Zahlstelle Karlsruhe .

Samstag , de» 10 . Wat , abends pnatt halb 0 Uhr , findet ta
großen Saa ' e der Restauratieu Mbhrletn » Kaiserstraß» 12, « lfer« fällige

rNrnativevsainrntung
statt. Tages » rduuugr

1 . Experimental-Bortrag de» Herrn JngenirarS WAh . Matze » Sk«»
Luft und Sauerstoff.

2 . Vortrag des Herrn Mathematikers Fried ». MiUler über sozial«
Fortschritte in der amerikanischen Industrie .

Zahlreichen Besuch erwartet 20»
vis Ortspenoalfang.

Maschinisten und Heizer ton Karlsruhe und Umgebuuf.
Samstag de» 19 . Mai 1906 , abends halb 9 Uhr im Saal « d«S

„ Goldenen Adler " , Karl-Friedrichstraß«

Tagesordnung: Unser « Petition im Lsnätsg «.
RtftrksL : Kandtagsabgeordfiktkr Krauler m Irrikirg.

NB . Da der § 12 der Dienstvorschriften geändert werden f»Ä, so ist
das Erscheinen aller Kollegen unbedingt notwendig 2016

Der Borstand .

Kanichkn-Mchter-Nkttill Dmlach.
Komn '.enden Sonntag

den 29 . Mai , findet im
Saale deS Gasthauses zum
„ Grünen Hof " unsere

verbunden mit Prämiier¬
ung u . Verlosung statt.

Der Eintrittspreis be¬
trägt für Erwachsene 10 «J,
schulpflichtige Kinder find
frei.

Eröffnung vormittags 11 Uhr . Abends von 8 Uhr ab Tanz .
Zu zahlreichem Besuch ladet ftrundlichst ein 3014

Der Porstaud.
Arbeitkr-RÄschrn-Ntmiij „frifiWuf

Mingtll
feiert am 20 . Mai 1906 im Gasthaus zum „ Reichsadler " sein

I . Stiftungsfest
verbunden mit Rundfahrt durch die Stadt , Gartenfest und abends
Ball , wozu alle Sportskollegen, samt« Freund« und Gönner des Sereins
freundlichst eingeladen find . 3038

• Der Vorstand .

Ardeilkmchlmck ftähiaip
Sonntag den 20 . Mai dS. IS . findet auf dem Eichplatz rechts

der Durlacherstratze 1880

Wald - M
statt und laden wir hierzu unsere Genossen von Pforzheim und Umgebung
fteundlichst ein .

Der Vorstand .
_ Bei ungünstiger Witterung S Lage später.

AÜMMyheMrOltMankkukiO
Zu der am

AiensLag den 29 . Mal 1906, abends hald S Ahr,
im Saale des „ Römischen Kaisers " stattfindendea ordentlichen

&emra (t>erfainmfattg
werden die Vertreter der Arbestgever und der Kaffenmitglieder hiermit
freundlichst eingeladen.

Anträge zur Generalversammlung bitte« wir bi» längsten» 21 . Mai
bei der Verwaüung einzureichen. 1897 .8

Pforzheim , den 9. Mai 1906.
'ptx Aassenvorilarrd.

Seopöld Kölsch
Karlsruhe

Stammhaus gtgr . i8/j > % \ i K <HSC1 * ötl * <lÖ £ Xfl Ce k p b e » H ttM >M <«•

zeigt dit

Gröffmmg
einer

Filiale in der Sndstadt

Bcbützenstraße 117
ergebenst an.

Mare, Pretfe und Bedienung
dem guten Rufe des Stammbaufee entsprechend.

wesen
Umbau .

Reparaturen gut und billig.

auf Taschen-, Wand- und Haus- guhren , Wecker, Uhrketten etc. etc. “

Otto Aookmann ,
66 Kaiserstrasse 66 . j

■h ftabatt-Spartnarheti. ■■
Bekanntmachung .

Rr . 1171. Wir machen Hierdurch bekannt, daß zwischen der Maler¬
und Tünchermetstrr-Bereinignng Karlsruhe einersett» und der Bereinigung
der Deutschen Maler . Anstreicher und verwandter Berufe , Filiale Karls¬
ruhe, anderseits, ei» Lohn- und SrbeitSvertrag vereinbatt wurde ; die Ver¬
einbarung kan» von den Interessenten auf der Gerichtsschreiberei des hie¬
sigen SewerbegerichtS eingesehen werden.

« arlsrnhe , 17. Mai ISO«.
Das Gewerbegericht :

2008 « oeckh . Preschle.

Fahndung
Ulfe 698 . Am 10 . d» \

as
e
s.

tf)

Auf Pfingsten !
Empfehle mein reichsortiertes Lager in :

Herren *, Burschen -, Knaben -, Lnstre -, Sports - and Tes -
risteu -Anziige. Wasch -Anstge , Blasen null Hosen . Leden -
Lastre - und Bure *«-Joppen , mit u . ohne Falten . Baxkln -,Zwirn - und Lederhesen , einzelne Leibcheahosen , farbige

Herren -, trauen - and Kinderhemde .
Arbeitskleider für jedes Gewerbe . Herrenbedarfa -
Artikel als : Kragen , Kraratteo , Vorhemde, Manschetten ,Hemden , weiss and farbig , mit n. ohne Manschetten , Socken ,
Hosenträger , Sweaters etc. etc . , Sport - Touristen - Uemden.

Starlaeh AllQUSt Scliindgl jf. Baaptstrasse Sl

2013

Zigarrenschrank mit
Wetterhänschen ,

auch al» Schmuckschrank zu gebrauchen ,
sehr hübsch, aus bureaugebeiztem Holz,mtt feiner Schnitzerei , verschließbar, mit
Schlüssel , ca. 40 cm hoch , 21 cm breit ,ha« Wetterhäuschen zeigt da» Wetter
immer einige Tag« vorher an, bei bevor¬
stehendem schlechtem Wetter kvmmt der
Mann , bei gutem Wetter die Frau heraus ,
sehr elegant, ein Schmuckstück für jedes
Zimmer.

Nr. 298 . Zigarrenschrank mtt Wetter¬
häuschen per Stück nur Mt . 1 .28 , 10
Stück auf einmal Mt 10.50.

Rr . 299 . Zigarrenschrank mtt Wetter¬
häuschen. extrafein und sauber gearbettet,
per Stück nur Mk . 2 .—, 10 Stück ans
einmal Mk. 18.50, Porte und Versand¬
spesen extra.

Versand nur per Nachnahme . Sata -
log mtt ca. 4000 Gegenständen gratis
und ftanko.

Suhl, Wolfertz , Versandhaus „Rotkäppchen
“

, i
^ Wald bei Solingen . Sr . 2269 . >

Rr . 30000. Tab. u Rr . 598 . Am 10 . d» Mt » , wurde hier ein
wertvoller Bernhardiuerhynd gestohlen .

Ich ersuch« um Fahndung.
Beschreibung r

2 Jahre alt, braun mtt weißem Brustfleck, hört auf deu Namen . Leo ' ,
trägt braunlederneS Halsband .

« arlsrnhe den 1« . Mai 1906 . 2020
Amtsanwatt Ir

Dr . Hafner .

Zahnatelier 2013

Georg * Deininger , Dentist
34 Werderplata 34 .

Iönkdiilieim.
vi » 1. Jnni ist di« Stell « des Fistastahaber« neu zu besetzen. Be¬

werber wegen ihre SdreAe au di« Sxped . d. 01 senden .
Expedition des Volksfreund .

B Olfen bargerBwerdeEosellM.I
Ziehung lieber 7 . Jni

Vorteilhafte Gewinnchancen |
Die Hilft # der Hinnahmen

wird za Gewinne verwandt .

Mk. 25000
16 Pferde «t 6200
34“

} „ 8500
u. 350Gew. n 5300
Bar GELD sofort
Statt . Gewinne stad mtt
80 */, ln bar auuUbv .

ImIM/H Lese 1« Mark
* ■ *! Perto «. U»te8bPt

eaepSüdt da» General-Debit
J.Sttrwr.

'SÄnS-.
In Karlsruhe : 1784.22

Carl 666a . Hobelotr.lS/lbl

ist mllig z» vermiet« ftrihrft . 51
(4 Treppen), «4»-4-rhi der Hochschule.

lUall NosidtnslnunsuU» Wen¬
der Fahrä Herma« vNUng jaasrineieMue LS. No «7J

! gntit oed fnek»
r ZSthiMrmmfta Eitre-Kctalef

Inspektor
ersucht»

• rfL Offert« an 1836
Haasenstet» cktzVogler, Karlsruhe.

jünger«
ArdeUerlnnen

für leichte Rrdett bet guter
gesncht. Näheres «u I
Bol!«freund.

de»
9001

Ein Mädchen.
de« dtirgerllch loch« und olle
ltch« »rbett« verricht« kan»,
gesucht.

— Rutferstruhe 7«, 3. « t.

NaturheilvereinKarlsruiie
ce . B .)

Zur Einweihung de» Lust -Licht-
Sonnenbade» unseres Brudervereins
Ettling« am Sonntag den 20 . d.
Mts ., nachmittags 3 Uhr , laden
wir unsere Mitglieder hierdurch mit
der Bitte u» zahlreiche Beteiligung
höflichst ein. 2015

Gemeinsam« Abfahtt mtt der Alb
talbahn 2 . 10 Uhr nachmittags.

Der Vorstand .

PflOn-Nttdkirmiuß.
Vom 14. bi» 18. d . Mts ., jeweils

nachmittags 2 Uhr anfangend,
werden di« über 6 Monate verfallenen
Fahrnispfänder bis zu LU. B Nr.
10,000 in unserem VerstelgerungS-
lokal fim Rathaus ) öffentlich und
gegen Barzahlung wie folgt der
steigert :

Freitag r Ellenware» , Kleider,
Uhren.

Karlsruhe den 3. Mai 1906.
Stidt . Spar . u. Pfandleihkaffe -

Berwaltung .

Reu«

Sommer-Watta»

3 0 45 4
&t&e KalaSrefer-

iuttuffd
3 S 40 -4
- egypt-r
wiekel

» 7 4
empfehle»

Ffannkueh » C°
CL b . b. M.

» h« bekannten

Lulpkchlc
prwm SchsrsßHH ,

8" 'i
l» ^
rdi s, gekört

Alle Satten fkirrr Msrßlvart
an d« billigsten Tagespreisen .

H . Lang , Ii3lz§«r g. Wsrslli
ßmlAchkraSkk. «du Pqesseld-t

Telephon 1436 . 2Qä

Wikhelmstratze 28 ist stu 3. St .ein« freundliche 2011

Wohnung
von 3 Ummern , Mop . Küche, Keller
und Zubehör sofott oder ans 1 . Fdfi
rmd im 4. Stock eine Wohuuug v«2 Zimmern. Kammer und Znbrhüe
auf 1 . Juli zu vermiete ».

Näheres daselbst i« Lad« .

Eilige «ksßkdsofk
iätlser

gut rentabel . In der hweMage von
8 - 10000 Mt in der Ritze da»
RheinHafens und der »« « Maschinea»
fabrtt find unter sehr günstigen B»>
dinanna« zu verkaufe ».

Schriftliche oder mündlich , «usknaD
ertriü di« Sxpedtti« des Allge« .
Anzeiger« in Daxlanden. 199*J

Gm Fahrrod
mtt Zubehör zu verkaufen . Preis
35 Mart 2*4

Mtzekstraße ü» part , bei
_ Hofmanu.

GedttSlhIt Kißkü
stutz bviig ad, »geben. 1SS4

Gtädt . « aSiverk .
Kniseralle» 11.

10-20 Mk. 'S
beufl. Handschrift im
bei dm"
Stada
Herfmivtadgerlag , fatf «

Kopfläuse
derßHwtud « mcheh» « h»rch* 4 9V Ni8sinM 5® 4

in faft .6 . • 88aMaya » >MI | . CUI
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